























fein zu halten die Ginigkeit ©” 
im Geift. 











Scottdale, Pa., 23. April 1913. 
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Dazu ift Chriſtus auch geitorben 
und auferftanden, und wieder le— 
bendig worden, daß er über Tote 
und Lebendige ein Herr jei, Nöm. 
14, 9. 

Und er ift darum für alle aeitor- 
ben, auf daß die, jo da leben, hin- 
fort nicht ihnen ſelbſt leben, jon- 
dern dem, der für fie geitorben und 
auferſtanden iſt, 2. Kor. 5, 15. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Wut des Menden; 
RE dap das Brod des Wenfchen Der ſtärke. — 




















Einen Heiland mußt du haben. 
Einen Heiland mußt du haben, 
Willſt du wahrhaft glücklich fein. 
Ruhm und Ehre, Gold und Gaben 
Machen nicht von Sünden rein- 
Auch das ſchönſte Erdenglüd 
Bringt den Himmel nicht zurid. 


Einen Heiland mußt du haben, 

Er nur gibt dir wahre Ruh, 

Er nur fann die Seele laben, 

Sag, mein Herz, was zögerjt du? 
Mad) dic; los von Trug und Schein, 
Lab den Heiland doch hinein. 


Einen Heiland mußt du haben, 
Set und in der Ewigkeit! 
Wos iſt alles ird’iche Haben 
Segen ew'ge Seligfeit? 

Sejus Ehriftus läßt uns nicht, 
Wenn font alle Stüte bricht. 


Einen Heiland mußt du haben, 
Menjichenfind, o zaudre nicht! 
Er nur fchenft dir ew'ge Gaben, 
Er iſt unſres Lebens Licht — 
Bricht die letzte Nacht herein, 
Führt er uns zum Himmel ein. 


(Auguſta Bau.) 


Wem dieneit du? 





Alſo dienen muß ich in diejer Welt, ich 
bin nicht Herr meiner ſelbſt, jondern muß 
einen Souverän anerkennen. Der Welt- 
menjch, der jich einbildet, unabhängig und 
frei durchs Leben zu gehen, dient dem See- 
lenfeinde, und Selbſtſucht ift fein beitändi- 
ger Beiniger. Der Weltdienft bewirft Un— 
zufriedenhbeit, Nubelpfigfeit und Troß; er 
it ein Feind des Glücks umd viele gehen 
hierin zugrunde: 

Wer aber Gott dient, erlangt wahren 
Frieden, und fein Glück reicht bis in die 
Ewigkeit hinaus. Ein Rätfel für die Welt 
iſt und bleibt der jcheinbare Kontraft: Gott 
dienen und frei zu jein (oh. 8, 36). 

Leider läht man fich zu leicht beirren und 
denft glei, wie in Mal. 3, 14 erwähnt 
wird: „Damit ihr jagt, es it umſonſt, dab 
man Gott dienet; und was niet e8, daß 
wir jeine Gebote halten und hart Leben vor 
dent Herrn führen?“ . 

Der ſchwache Grund iſt e8, der ung zum 
Wanfen bringt; e8 gelingt dem Feinde 
nur zu oft, uns die freude und den Mut 
am Ehriftntum zu rauben. — 

„Aber die Gottesfürdhtigen tröften ſich 
unter einander alſo: Der Herr merft’3 und 
hört's, und ift vor ihm ein Denfzettel ge- 
jchrieben für die, jo den Herrn fürchten 
und an jeinen Namen gedenten.“ Mal. 3, 
16. Sa, darin liegt ein großer Troft für 
den Aufrichtigen: Gott läßt es gelingen. 
Sn Vers 17 und 20 werden ferner Föft- 
liche Verheißungen gegeben. 

Die Lehre beiteht alio im Folgenden: 
Der Gottloje (nennen wir ihn den Gleich— 
gültigen), der jcheinbar mit allem „wohl 
hinaus fommt“, iſt in großer Gefahr, einit 
zu denen zu gehören, von denen in Mal. 
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3, 19 als von Stroh geredet wird. Denen 
aber, die Gott dienen, wird einſt die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgehen“; fie werden 
Gottes Eigentum jein. 

Dieje furze Trübfalszeit bereitet dem 
Sottesfürdtigen die Krone. Die Rollen 
werden dann gewechjelt; das Gute wird 
jiegen. Wie heute die mächtige Sonne die 
Natur bezwingt und den tötenden Froſt 
verſcheucht, ſo wird Gottes Sache Sieg 
auf Sieg feiern und alles beherrichen. Sic 
bat heute ſchon mande großartigen Er- 
folge zu verzeichnen. — Wer auf Gottes 
Seite jteht, muß mit ihm triumphieren! 

W. J. T 


Reiſebericht 


Kurz ehe ich meine Reiſe nach Sibirien 
antrat, las ich in einem Blatt, war es im 
„Zionsbote“ oder in der „Friedensſtim— 
me“, wie ein Bater am Sarge jeines heim- 
gegangenen Sohnes jtand und die Begräb- 
nisgäjte zu fich rief, um ihnen etwas Wich— 
tiges mitzuteilen. Da und dann zeigte er 
auf einen nahe liegenden Fluß bin. Als 
ich noch feinen Sohn jenjeits des Flufies 
wohnen hatte, war mir die Ortichaft min- 
der wichtig, war auch mit meinen Gedan- 
fen oder in meinem Geifte jelten da; aber 
als ich erjt einen Sohn dort wohnen hatte, 
war ich nicht nur öfter in meinem Geiſte 
da, ſondern beſuchte ihn auch perjönlid). 
Und num, da diefer bier im Sarge liegende 
Sohn heimgegangen ift, werde ich in mei- 
nem Geijte viel da verweilen, wo mein 
Sohn iſt. Als meine jüngite Schweiter 
Maria, vor beinahe ſechs Jahren entjichlof- 
fen war, nad Pawlodar, beinahe 1000 
Werſt von bier zu gehen und alle Gejchwi- 
iter nach Serzenberg wünſchte, was aud) 
geſchah und es dann ein wichtiges Ab- 


ſchiedsfeſt gab, indem hier Abſchied genom- 


men wurde auf Nimmerwiederjehen, was 
diejes Leben anbetrifft, fein Gedanfe da- 
ran, dab eine Reiſe nah Semipalatinff 
zu machen ginge. Aber im Geiſte war ich, 
als ich erſt einen Sohn dort wohnen, da 
bei meiner Schweiter auf Beſuch. Als 
aber meine Kinder Johann Frie— 
ſens vor beinahe zwei Jahren nach Sibi— 
rien gingen, wo ſie 200 Desj. Land gekauft 
hatten, ein ſchönes Haus gebaut und eine 
ſehr gute Ernte vergangenes Jahr gehabt, 
fingen mir an, Reiſegedanken aufzufteigen- 
Nur Briefe jchreiben und im Geilte dort 
verweilen, das wollte nicht recht genügen. 
Nein, hie es in mir, einmal mußt du Si— 
birien bereijen, aber dann nicht nur bis zu 
meinen Sindern, fondern auch bis zu mei- 
ner Schweiter. Meine Rinder bier mein- 
ten, ich follte im Maimonat fahren, dann 
befommt man die Schönheiten der Natur 
zu jehen. Dann jagte ich, das hat für mid 
feinen Sinn, ih muß reifen, wenn «8 
Abendverfammlungen gibt, und das war 
der dritte Beweggrund, eine Reiſe nad Si- 
birien zu machen. Ich wollte meine Brü— 
der jehen und ihnen jagen, wie ſehr unjer 
Vater im Himmel die Welt geliebt bat, 
wie er nicht unferen Tod, jondern unfer Le— 
ben gewollt, und dafür Sorge getragen bat. 
Sob. 3, 16. 1. Mofe 37, 16. Der 25. 
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Auguſt war der Tag meiner Abfahrt und 
auch des Br. Abr. Pauls, meines Reijege- 
fährten. Unſere erjte Station war Naplu- 
jaw, wo wir Sonntag vormittag und um 
den Tif hdes Herrn jcharten und der wer- 
ten Verſammlung erjt eine furze Abend- 
mablspredigt hielt über Luk. 22, 15—20, 
und dann das Brot brachen, wo wir mit 
einander reichlic gejegnet wurden. Nad) 
Beiper fuhr Br. Jakob Pauls uns zur Sta- 
tion Nifopol,wo wir den Zug beftiegen und 
bis Nlerandroffa fuhren. Da nahmen wir 
Willette bis Mosfalanfa, Sibirien. In 
fünfmal 24 Stunden hatten wir unfer Ziel 
erreicht. Sonnabend zum Mittag war id 
bei meinen Kindern. Aber ein frohes Wie- 
derjehen! Den eriten Sonntag im Mo- 
nat haben die Morgenauer und umliegen- 
den DOrtichaften von Geſchwiſtern Abend- 
mablsionntag, wo mir wieder Gelegenheit 
aeböten wurde, eine furze Anfprade zu 
halten und das Brot zu brechen, und wir 
durften auc im Norden dieNähe des Herrn 
jpüren. Den dritten Sonntag befuchte ich 
die Waldheimer, unjere gewejenen Geſchwi— 
ter von Neplujew. Br. Johann Heinrichs 
fuhr mich da bin. Br. Heinrichs hatte eine 
großartige Ernte, 500 Desj- Weizen gejät 
und 150 bis 200 Bud pro Desj. geenrtet. 
Margenau, zwei Werft von der Station 
Serfoje und Nleranderfron haben einige 
auch jo befommen. Mein Sohn hatte 100 
Desj. Weizen, und über 1300 Bud befom- 
men. Die Waldheimer hatten auch jol- 
chen Weizen, doc) ehe er an zu reifen fing, 
kam der harte Mann Froft und machte den 
lieben Gejchwiitern einen großen Strich 
durch die Rechnung, was fie nicht froh 
ftimmte. Doch wurden dur Br. Heinrichs 
Predigt und meinen Schluß die Gefchwifter 
dabin gejegnet, mit dem Pfalmiften zu 
ſprechen: „Serr, wenn ich nur dich habe, 
jo frage ich nicht3 nach Himmel und Erde.” 
Den vierten Sonntag war id auf Omif- 
Poſt. Als ich vom Zug jtieg, fehrte ich bei 
Geſchwiſter Joh. B. Iſaak ein, wohl früher 
unbefannt, aber jett als Brüder im Herrn 
waren wir jehr intim. Die Brüder haben 
da eine große Zentralfchule gebaut, und in 
derjelben ein großes VBerfammlungslofal, 
und auch ein Fleineres. In leßterem hat— 
te ich Gelegenheit, Sonntag zweimal das 
Wort vom Kreuz zu verfündigen. Nach 
Veſper fuhr Br. Iſaak mid zum Dampf- 
ihiff nah Omif, um ftromaufwärts auf 
dem Irtiſch Pawlodar zu erreichen. Sie- 
ben Uhr abends ging der Dampfer [los und 
in 55 Stunden batten wir die Stadt er- 
reicht. Solch eine Reife zweiter Klaſſe 
war jehr bequem. Ein Kirgiſe, mit dem 
ih auf dem Schiff Bekanntſchaft gemacht 
hatte, brachte mi in Balzers Gafthaus, 
denn es war drei Uhr nachts. Als ich des 
Morgens aufitand und die vielen Fuhrwer— 
fe jab, beladen und nicht beladen, von Bau— 
material von den pawlodarſchen Dörfern, 
io ſah ich ein, dab ich mich auf dem Damp- 
fer mit unnötigen Sorgen geplagt hatte, 
wie ich nur die 55 Werſt zu meiner Schwe- 
jter fommen würde. Sehr gemütlich fuhr 
ich mit einem Bruder Peters, der Weizen 
gebracht und verfauft hatte, mit. In jechs 
Stunden hatten wir die 55 Werjt gefahren 
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und um acht Uhr war ich bei meiner Schtve- 
iter. Sie hatte jhon von meinem Kommen 
Nachricht erhalten, und wie jie das Geflap- 
per des Wagens hörte, war auch die gan- 
ze Familie draußen. Als wir vor der Tür 
jtille hielten, da riefen Mutter und Rinder: 
Nun iſt er bier! Na. erwiderte ih, num 
bin ich bier. Die Freude des Wiederje- 
hens war groß, und doch war ich noch etwas 
zu früh gefommen; fie waren mit dem Dre- 
ſchen noch nicht ganz fertig. Hatten auch 
eine jchöne Ernte, nur die Preife waren 
ſehr gefallen, das manchem Aniiedler eineı 
Strid durch die Nedmung machte. Den 
fünften Sonntag war ich im Kreiſe der Ge- 
ſchwiſter bier im Nachbardorfe, Ebenfeld, 
wo die Brüder von zwei Dörfern ein ge- 
räumiges VBerjammlungsbaus gebaut ha— 
ben. Auch bier wurde fein Verheigungs- 
wort wahr: „Wo zwei oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen” Den ſechſten Sonntag war 
ih auf dem Utſchaſtok Tas-ku-duk Gna— 
dental, etiva zwanzig Werft von dem Ut— 
ſchaſtok Tal-de-ku-duck, wo meine Schweiter 
wohnt. Da aab es ein Erntedanffeit, wo 
auch Melteiter Jakob Wiens nicht fehlte. 
Geſchw. Wiens wohnten bis September au” 
Omſk-Poſt, hatten aber eine Wirtichaft auf 
dem Tetten Utichaltof Musdeful, dann 
mit einmal bie es vom Natichalnif der 
Anfiedlung, wer nicht bis dann und dann 
in feiner Rirtichaft wohnt, dem wird die- 
jelbe abgenommen. So mußten auch Ge— 
ichwilter Wiens, wenn fie ihre Wirtichaft 
behalten wollten, fie beziehen. SO Werft 
hatte Pr. Wiens zum Erntedanffeit zu fab- 
ren. Br. Nob- B. Dil vom Nachbardori 
Steinfeld, fr. Friedensfeld, hielt die Be- 
grüßungsrede. Und wer dachte daran, dal; 
Pr. Di, ein geiunder Mann, in zehn Ta- 
gen würde eine Leiche fein! Wie mein: 
Schweiter jchrieb, iſt Bruder Diet abend: 
im Stall iiber einen Miftfarren gefallen u. 
hat jich das Schienbein geſtoßen. Dies war 
den 3. Oftober, und am 9. Oftober jtarb er 
an Blutvergiftung. Der Menſch, eine Gra- 
jesblume, heute noch rot, und doch morgen 
fchon tot. Das Erntedanffeit war ein ge— 
jegnetes. Montag benutßte ich die Gele- 
aenheit, mit Br. Wiens mitzufahren, nach— 
dem ich dieſe zwei Utſchaſtoks beiucht und 
Abendverſammlungen gehalten und etli— 
che Hausbeſuche gemacht hatte, den drit— 
ten Utſchaſtok Turt-zen-bai zu beſuchen. 
Trennung gibt Traurigkeit, Wiederſehen 
Freude. Ohne Tränen gab es hier keinen 
Abſchied. In vier Stunden hatten wir 
Nadarofka erreicht, wo Geſchw. Abr. Pet— 
kaus wohnen. Die lieben Geſchwiſter nah— 
men uns freundlich auf. Nach Vesper fuhr 
Pr. Wiens noh 20 Werft feiner Heimat 
zu. Hier bielt ich in zwei Dörfern Mbend- 
itunden und machte mehrere Hausbeſuche. 
Dann gab es wieder Gelegenheit mitzufab- 
ren nah Musdaful Utſchaſtok im Paw— 
lodarſchen. Den fiebenten Sonntag war ich 
in Raijevfa, wo die Sauptverfammlung 
bintraf. Troßdem es in der Natur ichon 
ſehr falt war, wurden die Herzen dod warm 
bei der Betrachtung des Wortes Gottes. 
Smmer wieder und wieder traf ich alte Be- 
fannte- Bei folder Begrüßung wird man 
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erinnert an die Begrüßung dort droben, 
wo fein Sceiden mehr jein wird. Bor 
Sonntag hatte ich noch drei Dörfer beſucht: 
Sofiejewfa. wo Geſchw. Wiens wohnen, 
Saborowfa, wo die Berfammlungen aut 
bejucht wurden, und Barnaul. Es war bis 
16 Grad Falt. In ſechs und einhalb Stun- 
den hatten wir unfer Ziel, Grieſchowka er- 
reicht, wo zu Sonntag ein Erntedanffeit 
beitimamt war. Bis Sonntag beiuchte ich 
noch Verwandte und Bekannte in vier Dör- 
fern, wo ich auch in qutbejuchten Verſamm— 
lungen das Wort verfindigen durfte. Den 
achten Sonntag war ich in Griſchowka auf 
dem Erntedanffeit, wo Geſchw. Wiens auch 
erichienen und wir beide vormittaq die 
seitredner waren: Much der Chor trug zu 
der Erhöhung des Feſtes viel bei. Dann 
gab es nad) alter Weiſe ein Liebesmahl 
Nachmittag, als nod zwei kurze Anipra- 
cher gehalten waren, las Br. Wiens Prie- 
fe ausIndien vor, einen von jeiner Schwie- 
gertochter und den andern von 9. Unruh; 
das war zwei Tage vor jeinem Tode. Pei- 
de jchilderten die Not der armen Heiden. 
Yın Abend fuhr Br. Peter Wiens mich noch 
nad Saratal zu Br. Schartner, wo wir 
Gelegenheit hatten, einen Fleinen Sohn zu 
begraben- Dann hatte ich bis zu meiner 
Abfahrt nach Barnaul noch acht Ortichaften 
zu befuchen, und der Herr gab Gnade, je- 
den Mbend einer gut befuchten Verſamni— 
fung das Evangelium zu verkündigen. Br. 
Safob Nogalsfy, Schumanoffa, fuhr mit 
mir und half, am Net des Evangeliums 
su ziehen. Den 9. Sonntag war ib in 
Gnadenheim, wo wieder die Sauptver- 
fammlung bintraf. Troß der qrimmigen 
Kälte famen die Geſchwiſter zahlreich zur 
Veriammlung ımd bei der Petradtung, 
wie ſehr Gott die Welt geliebet, wurden die 
Serzen recht warm. Much nachmittag wur- 
den wir durch den 124. Pſalm danfbar ge- 
ſtimmt. Zum Mbend fuhren drei noch zum 
Nachbardorf Kleefeld, wo e8 eine zahlrei- 
che Verfammlung gab: Nachdem Br. Iſaak 
Praum die Einleitung gemacht hatte, be- 
tradhteten wir noch den reihen Jüngling, 
der jo nahe daran war, das eiwige Leben 
zu ererben. Dies war meine lebte Anfpra- 
che im Barnaulfchen. Dienitag twollten zwei 
Brüder Geſchäfte halber per Schlitten drei- 
hundert Werſt bis zur Station Baaunalfa 
fahren, wo Geſchw. Dietrich Frieſens und 
Geſchw. Borns mit all ihren Rindern woh- 
nen. Diefer Pruder nahm mid für 10 
Rubel mit, und wir famen alüdlih nad) 
fünf Tagereifen zu unferem Ziel. Wie ge- 
rufen famen wir zum Erntedanffeit. Ohne 
die furzen Reifen von Dorf zu Dorf hatte 
ih von Pawlodar bis Barnaul und dann 
noch größere Reifen im Barnaulichen bei 
300 Werſt per Achie gemadjt und über 300 
Werſt per Schlitten. Den zehnten Sonn- 
tag war ich hier bei Geſchwiſter Borns und 
Frieſens, wo wir mit einander ein reidhac- 
fegnetes Erntedanffeit feierten, welches uns 
lange im Gedächtnis bleiben wird. Die 
Danfbarfeit dieier Fleinen Gemeinschaft ta’ 
jih Fund in dem Sümmchen von iiber 600 
Nubel Miſſionsgeld, welches fie zufammen- 
bradıten. Nun war ich wieder an der Ei- 
jenbahn. Den elften Sonntag war ich auf 
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Tihyunajew, wo Geſchw. H. Warfentins, 
fr. Sagradoffa, mit all ihren Kindern woh- 
nen. Bor Sonntag bejuchte ich noch Br. 
Ar. Lepp. Jeſus ift ihm zur zweiten Na- 
tur geworden. Jeden Fremden fragt er, 
ob er den Herrn Nejus lieb bat. Bekann— 
te hat er feine mehr. .Er iſt 84 Jahre alt 
Hier hat ſich Pred. 12, 6 erfüllt: Der fil- 
berne Strid ijt weggefommen und die gol- 
dene Quelle ift verlaufen. Die Tihimaje- 
wer baben eine große Schule und ein jehr 
geräumiges VBeriammlungslofal in deriel- 
ben. Hier fand ich Gelegenheit, Sonntag 
dreimal von der Liebe Gottes zu zeugen- 
Nachmittag jcharten wir uns um den 
Nbendmahlstiich, wo wir des Herrn Nähı 
verfpüren durften. Hier wurde ih mit 
zwei Brüdern etwas befannt, der eine al 
leitender Ortsprediger, der andere als 
Miller; beide Nltfamarer. Bei Letzterem 
war vor einigen Tagen ein großes Unglüd 
paſſiert. Der zehnjährige Sohn war ir 
der Mühle um eine Welle gedreht, jchred- 
lich zugerichtet und in wenigen Minuten ei- 
ne Leiche geweien. Ein zweites Nnglüd 
traf bier einen Gutsbefiter, der aus der 
Stadt Omſk fam u. vom Frachtzug ſprang 
und ihm die Füße abgefahren wurden. Bon 
bier fuhr mid Pr. PB. Petkau nah Moſlj— 
nawka zu den Gejchwiitern von Neplujew, 
denen der Weizen verfroren ift. Hier und 
in dem zwölf Wert entlegenen Semolia- 
nowka gab es vier Beriammlungen am Ta- 
ge und des Abends. Am nächſten Dorfe 
paflierte auch ein großes Unglück. Br. If. 
KR. Unger wohnt jieben Werft von Mai. 
ging bier mit feiner Dreſchmaſchine dre- 
ihen. Br. Betfau und ich madıten Haus- 
befuche, trafen ®r. Unger vor der Haustü— 
re, madten ums befannt u. begrüßten uns. 
Darauf lief er mit dem Schmiergefähß zur 
Maihine, und um wenige Minuten hörten 
wir, wie die Maichine mti einem Nud ſte— 
ben blieb und dann ein Gejchrei: Die Hand 
im Eylinder, die Pferde zurüd! Bruder 
Unger murde gleich zur Stadt gefahren, wo 
die Sand ihm abgenommen wurde. Den 
andern Abend hatten wir bei Schtv. Unger 
wo es Gelegenheit aab, 
Tränen zu trodnen. Von bier gings per 
Bahn zu meinen Rindern, Mleranderfron. 
Den zwölften Sonntag war id in Korne— 
jewka, wo ich mich mit Mltbefannten begrü- 
ben durfte. Vor- und nadhmittag hatten 
wir Verfammlung. Montagabend Ber- 
jammlung in Margenau. Dienitagabend 
in Soffnungstal, einer Baptiltengemein- 
ichaft, wo Br. Martin Krüger wohnt und 
ihr Melteiter it. Mittwochabend Berfamm- 
fung in Samberg, einem fleinen Pachtdorf. 
Den dreizehnten Sonntag in Alerander- 
fron auf der Sauptveriammlung. Alle 
diefe Ortichaften liegen vier bis zehn Mei- 
[en auseinander, eine große Gemeinſchaft, 
der Voritand qut vertreten; Br. Hübert in 
Margenau bat die Leitung. Sonntag abend 
war in Nlerandroffa eine reichlich beiuchte 
Rerfammlung, wo Br. Johann Heinrichs 
und ich mit dem Wort dienten. Der Herr 
jegnete und. Montag fuhr id nach Marge- 
nau, um mit Br. Joh. Regier noch einmal 
die Waldheimer Geſchwiſter zu befuchen. 
Vor acht Wochen hatten fie noch nicht gedro- 
ſchen, wußten auch nicht, wieviel fie für ih— 
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ren verfrorenen Weizen befommen würden, 
jetzt war alles flar. 100 Bud pro Desj. 
und 60 Stop. p. Bud und dann 60 Werit 
per Schlitten zur Stadt zu fahren, Nett 
waren die Gejchwilter ganz froh und danf- 
Dar geſtimmt. Abends war Beriammlung, 
wo wir beide das Wort teilten. Dienitag 
abends Verſammlung in Friedensruh, wo 
die Geichwilter ein schönes, geräumiges 
Beriammlungsbaus haben. Mittwochabend 
Berfammilung bei Gejchwilter Beter Funk. 
Zu Donnerstag waren alle Geſchwiſter ein- 
geladen nach Franz Bergen, Mlerander- 
fron zur Sodhzeit; auch bekam ich Gelegen- 
heit, hinzufahren. Diejenigen, die ſich die 
Sand fürs Leben reichten, waren Yena 
Vergen und Br. Penner. Nun noch; einen 
Taa bei meinen Rindern, und dann hieß 
es auf. Wiederfeben. Ten 14. Sonntag in 
Tokoſchi. Mein Billett erlaubte mir zwei 
Tage bier zu bleiben, was die’Briider auch 
ausnützten und mir Gelegenheit gaben, auf 
drei Stellen vier Aniprachen zu halten. Den 
15. Sonntag in Gortichenfowa. Br. Jo— 
hann Benner Millerowa, hatte gefchrieben, 
dal er Sonabend dort fein würde, um eine 
Bibelbetrahtung zu leiten Er fam aber 
nicht, und jo wurde Pr. Heinrichs, von Si- 
birien, der bier zu Galte war, und mir 
die. Nufgabe vor und nachmittags der Ver- 
jammtlung zu dienen. Hier galt mein Be- 
ſuch mehr meinen Verwandten. Am 16. 
Sonntag war ich in Arfadaf, wo ich von 


vielen aus Mleranderheim überraicht wiır-. 


de, an die ich gar nicht gedacht hatte, fie hier 
su treffen. Wir erfreuten uns in der Vor- 
mittagsitunde der großen Liebe unieres 
himmlischen Vaters, geoffenbart in Chriſto 
Sefu. Es war ein frohes Wiederjehen. Auf 
der Seimreije jtieg ich noch einen Tag ab 
in Eharfow, bei meinen Verwandten, Nik. 
Hildebrand, der eine Neibe von Jahren bier 
Neallehrer iſt. Bon hier ging's nachhauſe, 
wo ich nach beinahe viermonatlicher Abwe— 
ſenheit alle meine Lieben froh und geſund 
begrüßen durfte. Dem Herrn die Ehre für 
alles! 9. Friesen. 
Friedensfeld, 10. Nanuar 1913. 


Die Geredtinfeit, die vor Gott ailt. 


„Brediget von den Gerechten, dab; fie es 
aut haben; denn fie werden die Frucht ih— 
ver Werfe eſſen.“ Jeſ. 3, 10. 

Wenn man mit Namenchriiten iiber gött 
liche Dinge redet, von der großen Liebe 
Gottes und Barmberziafeit gegen uns, ſo 
lalien fie das gern gelten- Wan bejaht es 
und rühmt Gottes Liebe. Aber wenn man 
nut ihnen weiter geben will, jo merft mar 
aleich, es it bei ihnen nur ein Mundglau- 
be. Gottes Liebe läht man gelten, aber 
daß auch der Herr von ums Gegenliebe for- 
dert, dal; wir ihn lieben ſollen, wie er uns 
aeliebet bat, daß jich auch an uns erfüllen 
joll, was Jeſus Joh. 14, 15 jagt: 
mich liebet, der hält auch meine Gebote,“ 
und daß wir einen unſträflichen Wandel 
führen follen vor Gott, das will man nicht 
aelten - [allen Dann jagt man: Es iit 
feiner, der Eutes tue, auch nicht einer, Bi 
14,1. Sünder läßt man gelten, aber Ge— 
rechte? nein, Gerechte aibt es Feine. 

Aber lieben Brüder, Gott ſei's gedankt 


„Wer 


Ülennonitifiche Rundſchau 


bier erinnert uns der Prophet Jeſaias und 
jagt: „Prediget den Gerechten,“ und der 
König David jagt in: Bi. 118, 15: „Man 
iinget mit Freunden vom Sieg in den Hüt- 
ten der Serechten.“ Und wer jind die Ge— 
rebten? „Wer in Gerechtigfeit wandelt, 
der redet, was recht Ht; wer Unrecht haſſet 
jamt dem Geiz, und feine Hände abziehet 
day er nicht Sejchenfe nehme. Wer jeinc 
Ohren zuitopfet, dab er nicht Blutſchulden 
höre, und jeine Augen zubält, daß er nichts 
Arges jebe, Bi. 23, 15, und „Wer ohne 
Wandel einher gebet, wer recht tut und 
redet die Wahrheit, und jeinem Nächiten 
fein Arges tut und feinen Nächiten nicht 
ſchmähet,“ Wi. 15, 2. 3, und „wer Luſt 
bat zum Geſetz des Herrn underedet vor 
jeinem Geſetz Tag und Nackt“, Bi- 1, 2 
und „wer den alten Menjchen, der durd 
Lüſte und Irrtum jich verderbet, ausziehet 
und den neuen Menichen anziebet, der nad 
Sott geichaffen ift in rechtichaffener Ge- 
recbtigfeit und Seiligfeit.*“ Der ilt eu 
Sottesfind, der trachtet nach Gerechtigkeit 
und weiß, day ein gottieliges Leben be- 
lohnt wird: Denn die Serechten follen es 
aut haben, und follen von den Früchten ih— 
rer Werke ejlen. Ihre Werfe werden ib- 
nen nachfolgen und es wird ein jeglicher 
empfangen jeinen Lohn, nach dem er ge- 
handelt bat, bei Yeibesleben, es jei aut oder 
böje. 

Darum wollen wir uns das Ziel nicht 
verrücden laſſen, wenn gleich die Kinder die- 
ſer Welt nichts jonderliches an uns fehen 
wollen. Eins müſſen fie doch geitehen: Das; 
wir die Torheit diefer Welt, das „Kinder 
ſpiel am Wege“ verladhen und nicht zie- 
ben am fremden Joch der Ungläubigen, 
und haben feine Gemeinschaft mit der Fin— 
ſternis, sondern wir wollen des Herrn 
Wort befolgen: Gebet aus von ihnen uſw. 

O, wie berrlich wird es werden, endlich 
nach den jchweren Tagen, wenn wir able- 
sen das Pilgerfleid und beim Herrn jeir 
werden allezeit! Das joll uns jtärfen und 
Mut geben, daß wir nicht matt noch mii- 
de werden im Dienite des Herrn, jondern 
ausblicken nach dem vorgeitredten Ziel, nad 
dent Kleinod, welches vorbält die himmli— 
ſche Berufung Gottes in Elyiito Jeſu. 
„Das nod fein Auge geſehen und fein Obr 
gehöret bat und in feines Menichen Ser’ 
aefonmten it, das Gott bereitet bat denen 
die ihn lieben.“ 


Was fir ein Volk, welch eine edle Schar 
Kommt dort gezogen ber? 

Was in der Welt von Auserwählten war 
Naht mir im Strablenmeer: 

Nun wird mir zugeiendet 

Die Kron’ aus Jeſu Sand, 

Die er mir zugewendet 

Schon fern im Tränenland. 

Und lang ich an im jchönen Paradies, 
Im Setligtum des Herrn, 

Dann jchaut mein Geiſt, 

Was er einit alaubend pries, 

Was er geſeh'n von fern. 

Das Hoſianna ballet 

So hell von Chor zu Chor; 

Das Salleluja ichallet 

sn Gwiafeit empor 


Samara, Nu; Br. David Nocdel-Stahl. 
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Vereinigte Stauten 


Colorado, 


Bertboud, Golorado, den 8. April, 
1911. Lieber Editor Wiens und alle 


Nundicau - Leſer, Friede als Gruß! 

Weil ichon wieder einige Zeit verfloſſen 
iſt, jeit ich von bier einen Bericht einjaudte, 
jo möchte ich mit dieſen unvollkommenen, 
aber gut gemeinten eilen einiges von den 
gegenwärtigen Berbältnilien bier berichten. 

Tas Wetter it heute wieder recht win- 
terlich; es jchneit und zwar jo, daß die Er— 
de wieder überall mit etwa einer oll dil- 
fen Schneedede überzogen ilt. Die Feldur- 
beit, womit ſchon seit gut einer Wod;c be- 
gonnen wurde, erleidet dadurd wieder cine 
fleine lUnterbredjung. Die vaar warmen 
Tage, die wir bier jhon hatten, hatten zur 
Folge, dal die Winterweizenielder ſchon 
recht grün ausjehen; denn weil die Erde 
ſchön nah war, jcheint es, haben die warmen 
Sonnenftrabhlen eine doppelte Wirkung anf 
dcs Wachstum ausgeübt. So können auch 
die Strahlen von der Gnadenſonne Nein in 
dem aut vor und zubereitetem Menſchen 
verzen bundertfältige Frucht zeitigen. 

Tie Witterungsverbältniffe bier haben, 
jo ſcheint es, gegen früher merfliche Verän— 
derung erfahren. Das beißt, ſolche Näſſe, 
wie wir diejes Jahr haben, hatten wir nod) 
nicht in den fünf Jahren unferes Sierjeins. 
Doch ſolche Schredniffe, oder wie man 08 
nennen möchte, wie jie dieſes Jahr in Oma- 
ba und weiter öftlich ſtattgefunden haben, 
glaube ich ‚nicht, ob jie hier jemals dagewe— 
ien find. Doc; find ſolche Ereigniſſe für je- 
den, auch für die, die es nicht betroffen bar, 
eine Warnung, denn: Mitten im Leben find 
wir vom Tode umgeben, wenn das ad) 
nicht durch Sturm und Unwetter geijieht. 

Sch möchte die Lejer der Rundſchau noch 
einmal um ihre Unterjtügung zur Auffin— 
dung bon Freunden bitten, vielleicht gelingt 
es auch diesmal, wie jchon jo oft, dei; einer 
und der andere jagte: Hier bin ich! aber 
wo warſt du jo lange? Es gilt dies nicht 
von Freunden in unierer Berwandtichait, 
iondern wir befamen vor 2 Wochen von mei- 
ner Frau ihrem SHalbbruder, Bernhard 
Martens, Betershagen, Molotichna, einen 
Brief, in welchem er u. a. nad) jeinem 
Schwager Korn. 3. und dejlen Frau fragt. 
Letztere iit die Schweiter der Frau Mar- 
tens, einer Selena Wiens. Er jchreibt jedoch 
nicht, aus welchen Dorf fie herſtammen. 
Sch werde einen Teil des Briefes hier fol— 
gen lafien: 

„Ei, Kornelius Frieiens find die bei 
euch? Sie iſt eine Maria Wiens. Frage 
dort einmal nad, ob fie da bei euch wo find. 
Das iſt meine Frau ihre rechte Schweiler. 
Sie jagt, wenn fie wüßte, wo sie find, fo 
hätte fie ihnen jchon lange aeichrieben. Wir 
willen es aber nicht und fönnen folglich 
auch nicht an fie ichreiben. Es iſt gerade- 
jo, als ob fie nicht mehr leben. Wenn du 
weist, wo fie find, dann jage ihnen, jie jol- 
len uns doch ichreiben.“ 

Dann jchreibt er weiter, dat als der On— 
fel Franz Wall noch lebte, und von Ameri- 
fa, wo er ein Jahr aewejen war, zurücdfam 
und bei einem Beſuch bei ihnen auch 
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viel von Amerifa erzäblte, da hatten jie, 
namlich Nornelius Friejens, an ihn geichrie- 
ben. Er erwähnt das noch paarmal, er- 
wähnte Frieiens aufzusuchen und ihnen das 
mitzuteilen, daß ihr Schwager und Schive- 
ter gern Nachricht von ihnen haben möch— 
ten. Die Betreffenden werden es ta wohl 
ausfinden, dab fie es gemeint find. Ich 
babe von meiner Seite wenigitens verfucht, 
nich jo deutlich wie möglich auszuſprechen, 
und wenn die Erwäbhnten willig wären, uns 
ihre Adreſſe zu ſchicken, jo würden mir ih- 
nen den Vrief zuitellen. 

Sn No. 14 der Rundſchau lejen wir auch 
den Aufruf von Beter A. riefen, Alexand— 
ropol, str. Bachmut, jo wie zu veriteben, aus 
der Friedensitimme aufgenommen (jo iit 


es, Ed.). Sa, wirklich, es find dieſes 
Frühjahr 25 Jahre, jeit wir aus den ver- 
ichtedenen Dörfern an der Molotichna von 


Eltern und Gejchwiltern Abjchied nahmen 
und uns am obenerwähnten Blaße aniiedel- 
ten. Unter diefen 38 Gründern der An- 
jiedlung befanden auch wir uns. Es war 
dies im Frühjahr des Jahres 1888. Wenn 
wirflih ein Erinnerungsfeſt Ttattfinden 
jollte, und wir befümen es noch frühe genug 
si willen, ſo würden wir wenigitens jchrift- 
lich vertreten jein. 

Lieber Editor! Wird in Aleranderpol 
die Rundſchau auch gelefen? (Beter Frieien 
jelbit, welcher uns dort auch vertritt. ED.) 

Wir find, dem Serrn jei Danf, geſund. 
Dasjelbe allen Leſern von Serzen wiin- 
chend, verbleiben wir grüßend eure Freun- 
de und Mitwanderer nad) Zion. 

SafobM. Thießens. 


Kanſas. 


Werte Rundſchau! 

Möchte dich auch um etwas Raum in dei— 
nen Spalten bitten, da ich gerne etwas 
von meinen Geſchwiſtern erfahren möchte. 

Liebe Geſchwiſter Iſaak Dücken ſamt 
Rindern! Da wir in No. 13 der Rund— 
ichau eine Erfundigung nah Franz Hröl- 
fers geleien, und weil wir ihre Adreſſe nicht 
wiſſen und auch ſchon lange nichts von ih- 
nen gehört, jo wende ich mich an die Rund— 
ichau und berichte euch allen, da mein lie— 
ber Gatte A. 3. Neimer am 5. Juli 1911 
geitorben it. Er itand bereits im 86. Le— 
ensjahr. 

Am 5. Dezember 1912 babe ich mid 
wieder verheiratet mit einem Witwer Ja— 
cob Krauſe von bier. Er iſt 77 Jahre 
alt und bat zwei rechte, Kinder, die auch 
verheiratet find. 

Ich babe vier Rinder am Leben. Drei 
iind verheiratet; Maria iſt noch zubauie bei 
uns. Wir wohnen no auf unjerm alten 
Platz. 

Nun möchte ich noch an Schwager Franz 
Kröcker ſchreiben. Wo wohnſt du, und wie 
geht es dir? Es iſt uns doch zu wenig, daß 
du nichts vom Sterben deiner lieben Frau 
berichtet haſt. Oder bekamen wir eure Brie— 
fe nicht? Ich möchte dich auch noch einmal 
an meine Forderung erinnern. Du wirit 
ja wohl willen, wieviel es iſt, dann ſchicke 
es uns doch, denn meinen Rindern wiirde 
es auch aut zuitatten kommen. Wo find die 
Dücken Kinder, lebt ihr noch alle? Und ihr, 


icnnonitifc)e Bundfchan 


Geſchwiſter Jakob Neufelds in Bawlodar, 
was macht ihr, jeid ihr alle gefund und 
geht es euch jet jchon etwas beſſer? Bitte, 
ichreibt doch alle einmal an uns und jchict 
uns alle eure Ndrejien. Wir werden dann 
antworten. Eucd) allen, jowie allen werten 
Rundſchauleſern und den Editor berzlid) 
grüßend, verbleiben wir eure Gejchwi- 
iter ” 
JakoburHelenakKrauſe. 

Unſere Adreſſe iſt:: Jacob Krauſe, Hills— 
boro, Route 3, Marion Go., Kanſas, U. 
S. A. 


Sillsboro, Kanſas, den 4. April 13. 
Werte Rundſchau! 

Gruß an Editor und Leſerfamilie zuvor. 
Als Mitalied diefer Yeierfamilie möchte ich 
heute auch einmal ein Wort mitjprechen, 
nicht als Korreſpondent oder Berichteritat- 
ter, jondern nur als fleißiger Xejer. 
fommt mir immer jo berzlicy vor, wenn 
Feunde von büben und drüben über den 
Dzean durch die Rundſchau jich die Hand 
reichen und jo intime Geſpräche wechſeln 
und jchlieglich no ein Biindel Grüße aus- 
tauichen. Es iſt dies wohl auch bald nur 
nod) der einzige Weg, mit der alten Heimat 
Rußland in Fühlung zu bleiben, denn die 
Adreſſen werden vergeſſen und die ruſſiſche 
Sprache verflingt auch nach und nad), und 
jo wird die Rundſchau auch noch "mal müſ— 
jen vergrößert werden, um alle Anfprüche 
bewältigen zu fönnen. 

Es war ungefähr ein Jahr zurück, als ich 
durch die Spalten diejes Blattes eine An- 
frage nach Verwandte in der alten Heimat 
ergeben ließ, worauf ſich aber nur ein Vet- 
ter bier aus dem hoben Norden gemeldet 
bat und in regeren Briefwechjiel getreten iſt. 
Was uns beiden jehr freuen würde, wäre 
ein Zebenszeichen durch die Rundſchau, oder 
brieflich von den Johann Vothen Rindern, 
Sagradowfa, und deren Bettern, wo fie alle 
wohnen mögen. Rußland it groß, und 
durch die vielen Anſiedlungen iſt unser Volf 
auch dort jchon weit zeritreut, und deshalb 
werden mir die Dienite der werten Nund- 
ihau immer mehr wert, jollte es noch ge- 
iheben, daß fich jemand von den Verwand- 
ten, Onfel oder Better, aufrüttern liege, ein 
Lebenszeichen zu geben, jo wiirde das mit 
Freuden und Danf brieflihe Erwiderung 
finden. 

Ro mag wohl Better Abraham Klaaſſen, 
Prediger, Sohn des veritorbenen ron 
Klaaſſen, früher Großweide, wohnen? (Gr 
und feine einzige Schweiter, beide längit 
verheiratet, jollen wo in der Krim jein. 
Pitte um ein Lebenszeichen. Ferner find 
Verwandte auf dem Teref, Witwe Mganeta 
Miens, geborene Martens, und deren Ge- 
ichwilter im großen Zarenreich, was macht 
ihr alle? Bitte, lat von euch hören. Und 
Schwager Friedrih Haman, Sibirien, eure 
Priefe erhalten und beantwortet. Auch eu- 
ren Brief, B. und 9. Nant, Konteniusfeld, 
erhalten, Antwort wird folgen. Auch vom 
Kuban wäre jegliche Nachricht jehr will— 
fommen, oder aeht die Rundſchau nicht da- 
hin? (Xa, wir haben au am Kuban Ye- 
fer. €».) 

Wir haben bier diejes Jahr einen ſchönen 
Wintergehbabt, aber ein unfreundliches 
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Frühjahr. Seit anfangs März find vft 
Stürme und das Wetter wechielbait gewe— 
fen. Die Herbitfaat beredytiat uns zur Bofi- 
nung einer quten Ernte. 

So will ich abbrechen und auch die Hoff 
nung auf Nachrichten feitbalten. Sollte je- 
mand der Xeier Gelegenheit haben, die oben 
Aufgeforderten an ihre Pflicht zu erinnern, 
jo fann der Betreffende jich unſrer berzlich 
ten Danfbafeit verſichert fein. 

Mit freundlichem Grub zeichnet 

Achtungsvoll, 
J. J. Penner. 
R. 3, U. S. A. 


Hillsboro, Kans. 

Hillsboro, Kanſas, den 8. April 
1913. Werte Leſer hier ſowohl als auch in 
Rußland und Freunde und Bekannte! Gi 
nen Gruß des Friedens an einen jeden, der 
jich unſer noch erinnert. 

Geſund jind wir, Gott ſei Yob und Danf, 
noch beide auf unſern alten Taaen. 

In No- 14 der Numdichau erwähnte Ja— 
fob Neumann, Tiegerweide, von einem al- 
ten Peter Regehr, dab derjelbe am zweiten 
November vorigen Jahres feinen 86. Ge— 
burtstan gefeiert babe. Lieber Onfel, ich 
wünſche Ihnen viel Segen in Ihren alten 
und letten Tagen, die der Herr Ihnen noch 
vergönnen wird, bier zu leben, und der- 
einſt das avige und ſelige Yeben. Ich bin 
Safob Neumann ſehr dankbar für die Er- 
wähnung des Negehr. Er iit mein geweſe 
ner Onfel. Seine erite Frau war meine 
rette Tante. Wenn von diefer noch Kinder 
am Leben find, jo find dieſelbe alle herzlich 
von uns gegrüht. Ich denfe, wenn ihr un 
fere Unterſchrift lejet,, dann werdet ihr 
ichon willen, wer wir find. ch bin im 
74. und meine liebe Frau im 72. Zebens- 
jabre, alio find wir auch ſchon aanz alt. 

Lieber Pr. Nafob Neumann, wenn On 
fol Regehr die Numdichan micht Telbit lieſt, 
jeid ihr vielleicht jo aut und gebt ihm die 
ſes zu lefen. Ich danfe euch im Voraus 

Noch einen Gruß an meine liebe Brüder 
in Barnaul, Omsf, Sibirien, Seinridy u 
Mron Warfentin. Lieber Bruder Aron, 
bitte, berichte uns doch, ob du im vorigen 
Jahr die Gabe erhalten bait! 

Sobann Warfentins auf Saaradowfa, 
ſeid auch Sehr gegrüßt von ums. Bitte zu 
berichten, wer von unirer Muttersieite noch 
lebt. 

Die anbaltend trodene Witterung mit 
viel Wind und Sturm bat fich geändert in 
einen jchönen Frrüblinasregen: Die Wei- 
sentelder find jchön grün und veriprecden 
eine fchöne Ernte. Der Safer iſt auch bald 
alle ichön arün. Der lebte Froſt, den wir 
hatten, hat an den Aprifoien- und Pfirſich— 
bäumen viel Schaden aetan. ch war ge— 
itern nach den Farmen aefahren, und ſahe, 
wie nur hin und wieder einige Blüten blüt 
ben werden, Den andern Obſtbäumen bat 
der Frost nicht viel aeichadet; dem Serrn 
ſei Danf. 

Ar, Johann Rlamina lud uns zu Sams- 
taq, den 29. März ein, zum 80. Geburts 
taa feiner Frau zu fommen. Wir batten 
alle einen aefeaneten Tag. Pr. Flaming 
las 8i. 90, 10-12 und machte noch eins 
ge Vemerfungen darüber. Mehrere bete- 
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ten noch. Dann bradten die Hinder ihr 
ihre Glückwünſche, woran fich auch andere 
Bejucher beteiligten und laſen ihr noch 
mehrere Sprüche vor. 

Der alten Mutter, Großmutter und Ur- 
grogmutter war es doch eine Ueberra— 
ihung, als fie ſahe, dab mit einmal alle 
Kinder und Großfinder zu ihnen zu Gaite 
famen. Doch die Kinder hatten ihr diejes 
aus Liebe veranitaltet, und aud) dafür ge- 
forgt, alle mit einer guten Mahlzeit zu 
verfehen. Auch wir ließen e8 uns gut 
ichmeden. 

Sc will denn mit meinem unvollfonme- 
nen Schreiben aufhören und hoffe, daß je- 
mand aus der erwähnten Familie Näbe- 
res von dem Feſt berichten wird. 

B. P. und Juſt. Warkentin. 

Der Hillsboro „Vorwärts“ iſt gebeten 
zu kopieren. 


Minneſota. 


Butterfield, Minn., den 6. April 
1913. Lieber Editor! 

Es hat mic ſchon mandesmal gemahnt, 
einen Bericht einzufenden. 

Das Wetter iſt ſehr wechielhaft. Et- 
liche Tage war es fchon recht warm. Aber 
in der lekten Nacht und auch heute regnete 
es und jett iſt es ausgeartet in Schnee, 
ſehr wajlerreiher Schnee: 

Ob Herr Johann Neufeld, Gnadental, 
Rußland, noch die Mennonitifche Rund— 
fchau lieſt? Ich Ächrieb jeiner Zeit an On- 
fel Heinrich Martens. Wenn er an uns ge- 
ichrieben hat, dann haben wir jeinen Brief 
nicht erhalten, oder Onfel Heinrich ift uns 
Antwort jhuldig. Onkel nur darauf los, 
wir find neugierig, von unjern Freunden 
in Rußland zu hören. 

Den 2. Januar 1913 einen Brief erhal- 
ten von Schwager Iſaak Both, Rußland. 
sch werde ihm bald antiworten. Den 6. 
Sanuar von Schw. Jacob Both und Tante 
9. Both, Rußland, Briefe erhalten: Es 
freut uns, wenn wir viel Briefe von un- 
fern Freunden in Rußland befommen. Ob 
von Onfel Jacob Derfiens, Rukland, nod) 
wer a mXeben iſt? Wenn von den Nad- 
barn jemand die Mennonnitiiche Rundſchau 
lieſt? Bitte, ihnen diefe Zeilen zufom- 
men zu lajjen. Bitte, jchreibt uns 'mal 
einen langen Brief, wenn auch durch die 
(. Rundſchau. 

Auch von David Dürffens Kindern möch— 
ten wir Briefe haben. Das find die Vet— 
tern und Nichten meiner lieben Frau. Bit- 
te, ſchickt uns eure Adreſſen. Wir willen 
nicht, wo ihr alle wohnt. Onfel und Tan- 
te David Dörfjens find, jo wie wir gehört 
haben, beide tot: Onkel David Dörfien 
war vor ungefähr 14 Nahren einmal bier 
in Amerifa unjer werter Gait. Wir 
hatten 'mal mit Martin D. Dürkſen Brief- 
wechjel, jett aber ſchon lange nichts mehr 


gehört. Wir würden gerne etivas von euch 
hören. Lebt von deinen Geſchwiſtern noch 
jemand? 


Sch gehe nody einmal zurüd nah Onfel 
Jacob Derfiens. Tante Derkſche ift meiner 
lieben Frau Tante. Meiner lieben Frau 
Mutter war Jufting Janzen, Schöniee, und 


PMennonttiiche Bundisjan 


ihr Bater ein Kornelius Martens, Ham- 
berg. Wir möchten ausfinden, wo Onkel 
Sacob Derkiens wohnen und Onkel Aron 
Sanzens. Bitte, ſchickt uns eure Adreſſen, 
oder lebt von euch jchon Feiner mehr? 
Nod) einen herzlichen Gruß von uns. 
Bernh G.un.SarabPenner. 


Mebrasfa. 


Litchfiel d, Nebrasfa, den 4. April 
1913. Lieber Editor, ich wünſche dir und 
den Leſern jchöne Gejundheit. 

In No. 14 der Rumdichau auf Seite 15 
la8 ih von oh. Töws, Nifolaidorf, und 
nun fomme ich mit der ‘Frage, ob er ver- 
wandte iſt mit den Töwfen von Yabrifer- 
wieje ber? Hier in Minnejota ift auch ein 
Wilhelm 3. Töws. Sind es Brüder? 
Wenn fo, dann könnten wir noch Freunde 
miteinander jein. 

Ich dachte auch immer, ob Schwager Ja— 
fob Mierau das Lebensregiiter von Tante 
Peters in der Rundſchau bringen wird- 
Sch ſchrieb ihm vor einiger Zeit davon. Die 
Tante war ja in leßter Zeit immer da ge- 


weien. Vielleicht tuft du oder einer der 
andern e8? Wir find ja noch vier am 
Neben. 


Folgende Beters find meine Vettern umd 
Nichten: Johann iſt geitorben, am Leben 
find: Nafob in N. Dakota, Dietrih in Wa- 


ſhington, Elifabeth in Nebrasfa, Lena umd 


Aganetha in Sasfathewan. Die genaue 
Adreſſe müſſen fie alle jelbjt angeben. Ich 
weiß fie alle qut, aber ich überlaſſe es ih— 
nen. Im Falle ich Fehler gemacht habe, 
jind die Vetreffenden gebeten, ſolche zu be- 
richtigen. 

Ach! wenn 'mal ein jo naher Freund an- 
flopft, befonders einer aus dem Dorfe, wo 
die eigene Wiege geitanden bat, warum 
dann jchweigen? ch möchte gern nod 
einmal das Zebensregiiter der Tante leſen, 
denn obgleich ich jelber auf dem Begräbnis 
war, babe ich es doch vergeiien. 

Sejtern, den 8-, hatten wir Negen. Ge— 
gen Abend fam Schnee, und jo haben wir 
heute eine ihöne Schneedede zufammenge- 
jagt. 

Br. Krökers Befinden iſt beſſer, doch ge— 
ſund iſt anders. Gruß an alle lieben 
Freunde und Bekannte überall. 

Jac. Schierling. 

Sampton, 
1913. Werter 
Rundſchau! 

Da in letzter Zeit ſich wieder manches 
ereignet hat, was für einen und den an— 
dern wiſſenswert ſein möchte, ſo will ich 
wieder etwas berichten- 
Zuerit etwas von dem 
Iſaak Görtzen. 

Eines Tages wurden die Geſchw. Gör— 
ben eingeladen, nach Frau Görtzen ihrer 
Schweiter, Frau Harder, zum Geburtstag 
su fommen. Sie fuhren bin und verleb- 
ten einen gejegneten Tag und machten fich 
auf den Heimweg ber Automobil. Mit 
einmal jagt er, es wird mir fchlecdht, legt 
jih bin und iſt auch bald tot. 

Er murde von der M. ®. Kirche aus be- 


Nebrasfa, den 6. April 
Editor und Xeier der 


Sterben des Pr. 


23. April 


graben. Seine Biographie iſt Furz ge- 
faßt wie folgt: 

Iſaak Görken wurde geboren in Gna— 
denheim anno 1846, den 5- September. 
Bon da zogen feine Eltern nach Hierfchau, 
wo er fih mit Aganetha Ediger verhei- 
ratete. Bon Hierſchau wanderte er aus 
nad) Nordamerifa, Nebrasfa, wo er auch 
gewohnt, bis der Tod am 10. März 1913 
jeinem Leben ein Ende machte. 

Er iſt alt aeworden 64 Sabre, 6 Mo- 
nate und 5 Tage. Vater geworden über 
11 Sinder, wovon ihm zwei vorangin- 
gen. Großvater geworden iiber vierzig, 
wovon fünf geitorben. Dieſes diene be- 
fonders feinem Bruder in Rußland jowie 
auch allen andern Freunden und Ver— 
wandten zur Nachricht. 

Etwas über eine Woche jpäter wurde 
Rev. C. M: Wall unter großer Beteili- 
gung zu Grabe getragen. Er war länge- 
re Seit leidend gewefen, jeitdem er ei- 
nen Schlaganfall gehabt hatte. 

Den 1. April wurde das etwas über 
drei Monate alte Söhnchen der Geſchwi— 
iter Kohn Görken begraben. Wir jehen 
alio, daß wir allealt genug find zum Ster- 
ben; find wir alle bereit? 

Schwer krank liegt noch der alte Vater 
Safob riefen, in Senderjon. An jei- 
nem Muffommen wird gezweifelt. Ger— 
bard Kornelſon iſt in Antony, Kanjas, 
im Sanitarium. Möge der Arzt aller 
Aerzte ſich aller Kranken annehmen! 
s Das Metter ift jeßt ichön, die 
mer find fleißig am Säen— 

Sm Allgemeinen ift der Gejumdheitszu- 
ſtand gut. 

Alle grüßend, bin ich 

S . Wiens. 


Sar- 


Nord-Dafota. 


Munich, Nord-Dafota, den 5. Mpril 
1913. Wünſche dem Editor und allen Le— 
fern Gottes Gnade. Weil wir jekt wieder 
bier in Nord-Dafota find und uns bier ei- 
ne zeitlang aufhalten wollen, jo will ich 
e3 durch die Rundichau befannt maden. 

Weil wir in Dafota ungefund waren, 
aedachten wir, 'mal eine Reiſe nach der 
Weſtküſte zu mahen Wir fuhren dann 
boriges Jahr, den 6. Juni von Dakota nadı 
Sasfatherwan, wo unfere Rinder Abraham 
Bullers wohnen, blieben da einen Mo- 
nat und fuhren dann nach Bortland, Ore— 
aon, wo unser Sohn Franz iſt. Wir fub- 
ren auch 65 Meilen fidlih nah Dallas, 
wo Freunde und Bekannte wohnen. Nach 
einem Monat Aufenthalt fuhren wir ab 
nad) Reedley, California. Wir haben uns 
in der Stadt ein Haus aefauft und fieben 
Monate dort gewohnt. Wir find auch 
ihön geſund geworden, aber do, da ich 
71 Sabre alt bin, iit fir uns Der 
lange Winter in Dafota jchwer. In Eali- 
fornia bat es auch ein paar Tage ae- 
froren, aber nicht jo viel, da es an den 
Fenſtern Eis gab. Am Tage war e8 doch 
ihön warm. 


Am 5. März find wir von California 
abgefahren: Die Gerite war dort ſchon 
einen Fuß hoch. Mprikofen-, Pfirſich— 
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und Mandelbäaume hatten ausgeblüht. Un- 
fere Neife ging wieder durd Oregon und 
Sasfathewan; aber der Wechjel war für 
uns zu groß. Es war in Sasfatchewan 
22 Grad R. falt, und bier in Dafota it 
noch viel Schnee. 

Weil wir fo viel auf Reiſen geweien, 
babe ih die Rundſchau nicht immer gele- 
fen. Heute befam ich eine zur Sand und 
traf gerade den Aufjag von Br. Johann 
Töws, ich würde jehr dankbar fein für ei- 
nen Brief. Von Johann Sudermans fann 
ich dir berichten, dab fie bei Reedley, Ca- 
lifornia, wohnen: Sie haben eine jchöne 
Wirtichaft. Haben noch einen Sohn und 
eine Tochter zuhauſe. Eine Tochter iſt 
in Afrika. Das Alter drückt fie auch 
ichon. 

Die Johann Peters Kinder jind auch 
weit zerjtreut. Jakob Peters wohnt bier 
bei Munih. Wenn Gott will und wir le- 
ben, dann find wir zum Winter wieder in 
Needley. Das iſt ein Land für alte Leu— 
te. 

Noch einen Gruß an alle, die ums ken— 
nen, bon 

Va. u. John J. Buller. 





Oflahoma. 


Enid, Dfla, den 8. 
Werter Editor! 

Da heute infolge Negens die Feldarbeit 
rubt, jo möchte ich einen Bericht an die 
liebe Rundſchau einſchicken. Der Regen 
fommt auch jehr erwünicht für alle Feld- 
frucht. Die Ernteausfichten find jo gut 
wie ſchon lange nicht. Und doch find im- 
mer noch ſolche, die ihr Glück anderwärts 
juchen. 

Joh. H. Both jamt Familie fuhren vor 
einiger Zeit ab nach Dallas, Oregon, all- 
wo ſie bereit3 angefommen fein mögen. 
Ich wünfche dir, Br. Both, dort viel Glück 
und bitte um einen ausführlichen Reije- 
bericht und bin und wieder Berichte von 
eurem Befinden und Eindrüden über 
Land und Xeute. 

Ebenio fuhren J. 3. Böſen und Yami- 
lie und ®. Böſe ab nad) dem gegenwärti- 
gen Eldorado der Heimitättefucher—Mon- 
tana um womöglich dort auch eine 
Seimstätte zu juchen. Wir find alle ge- 
ipannt, wie die Ansiedlung fich bewähren 
wird. 

9. Gräwe, 3. R. und P. R. Penner, 
die beiden Eritgenannten mit Familie, 
meinten dent Ausſpruche Horace Green- 
ley's folgen zu müſſen und zogen weit- 
lich, bi8 Ringwood, DOfla-, um dort auf 
Nentfarmen ihr Glück zu verjuchen. 

H. 9. Vötker hingegen ſieht ſich das 
Land in der Nähe des Sonnenaufganges, 
im öſtlichen Oklahoma an, behufs gele— 
gentlicher Ueberſiedlung. 

Bernh. B. Regier lieh ſich Sonntag 
mit ſeinem jungen Frauchen, einem Fräu— 
lein Frantz von Orienta, Oklahoma, ſehen. 
Im Sauie feiner Eltern wurde dann noch 
eine Nachfeier der Hochzeit im engeren 
Kreiſe gefeiert. 

Auch der Landhandel wird wieder rege; 


April 1913. 


Mr anonitifdje Bundiygan 


auch wohl eine Folge der guten Ernteaus- 

jichten- 

D. D. Koops, Fairview, Dfla., be- 

juchten einige Tage ihre bier wohnenden 

Geſchwiſter. Sie famen per Auto und lo- 

ben ſich ſolche Fahrt, und obendrein jchla- 

gen fie der Eifenbahn ein Schnippchen. 
Mit berzlidem Gruß an Editor und 

Leſer, ſchließt 

eG € Grunau. 


Hitcheock, Dfla., den 3. April 1913. 
Es jind ſchon einige Wochen her, als 4. 3. 
Voth das Unglüd hatte, dab ihm jeine 
Pferde fortliefen, wobei er noch das Glück 
hatte, dab er nicht zu Tode fam. Er war 
von Kiel heimgefahren, und als er über 
eine Brüde gefommen war, war da 
ein Schwein hervorgelaufen, und weil jei- 
ne Pferde feine Schweine getvohnt find, 
iheuten jie und fingen an zu laufen und 
hatten ihn jamt Topbuggy (Berdedwagen) 
umgeworfen, war aber glücdlichermweife 
nicht mitgejchleppt, auch nicht beſchädigt 
worden. Ein Reiter war angekommen, 
der das Unheil geſehen hatte, der hatte 
die Pierde eingeholt umd wieder zurüd- 
gebradt. Er hatte dann die verichütte- 
ten Saden wieder aufgeladen und mit 
danfbarem Herzen beimgefabren; aber 
fein TZopbuggy war ziemlid bejchädigt 
worden. Seine Leute hatten geitaımt, 
was ihm pafliert jei, denn fie hatten ſolche 
Ahnung doc nicht gehabt: Na, fie Fonn- 
ten alle danfbar jein, dab es nicht jchlim- 
mer geworden var. 

Fred Lorenz jeine ältejte Tochter hat 
ſich legte Woche mit einem jungen Mann 
verheiratet, den Namen habe ich vergeſſen; 
es joll ein Weber jein. 

War das aber ein Schneeiturm vorige 
Woche am Mittwoh! Sowas hatten wir 
doch nicht erwartet, und dann den folgen- 
den Morgen 9 Gr. R. kalt. Das ift für 
Oklahoma ſchon feine Ehre mehr. 

Sa, no ein Schidfal, daS einem von 
Fred Lorenz feinen Söhnen paifliert iſt. 
Er war mit einigen jungen Xeuten eines 
Abends ausgefahren. Sie verjucdhten, an 
einem Fuhrwerk, das vor ihnen war, vor- 
bei zu fahren, wobei jie etwas ſchief in 
den Graben gefommen waren und nod) 
zum Unglüd ein Buggyrad von der Achſe 
beruntergelaufen war. Natürli waren 
die Inſaſſen ausgeichüttet. Aber der bra- 
ve Junge hatte die Pferde nicht fortlau- 
fen laſſen. Sie hatten ihn eine Stref- 
fe geichleppt und im Geficht ziemlich ver- 
wundet. Das nädite, was die jungen 
Leute taten, war, zum Nachbar zu geben 
und beim phonen, was paffiert jei. Der 
Vater phonte nad; dem Doftor, er jolle 
raſch kommen. worauf der Vater feinen 
verunglüdten Sohn jamt Fuhrwerk beim 
holte. Zu gleicher Zeit war auch der Dof- 
tor gefommen, welder die Wunde zunäb- 
te, Bei all dem Unglüd noch ein Glüd, 
denn es hätte ichlimmer werden können— 
Zur Abwechslung fuhr ich mal wieder nadı 
Elinton, Mo., und beſuchte das deutjche 
Seminar. Es war den 23. vorigen Mo- 
nats, ein recht ſtürmiſcher Tag. Der 
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Staub wirbelte in der Luft, es war unan— 
genehm. In Mo. regnete es die halbe 
Naht und den darauffolgenden Tag. Ich 
fand Lehrer und Schüler alle mit einander 
recht munter und tätig. Habe mehrere 
Bejuche gemacht, jowie bei J. F. Sarders, 
Safob Gäde und andere. Beſchaute mir 
and) mehrere Häuſer und Länder, aber ei- 
nen recht netten Preis fordern die Leute. 
Bejehen babe ih mir vieles, aber nichts 
gefauft, ob ich noch werde, weil ich nicht. 
Sch wollte die 80 Acres, die wir in Tul- 
ia Co. Oklahoma, 6 Meilen nordweit von 
Kollinsville haben, vertaufchen, und fand 
auch einige, mit denen ich tauſchen fonnte, 
aber jie wollten jo unverſchämt viel zu- 
haben. Es gebt nicht, zum Tauſchen bin 
ich zu ehrlich und gewilienhaft. 

38 Ncres mit nur geringen Gebäulid- 
feiten jollten $6000 koſten. Ein Stück 
von dreiviertel Meilen von der Schule war 
ſchon beſſer. Eine Fleine, ſchön eingerichte- 
te Farm von 50 Aeres follte $4,500 fo- 
iten, das ließ ich mir ſchon gefallen. 

Der Tag des Herrn fam und wurde auf 
das feierlichite geehrt. Bruder Aufderhaar 
hielt eine herzliche Abendmablspredigt, wie 
man würdig zu und vorbereitet fein joll. 
Darauf folgten wir Jeſu Beispiel indem 
wir uns untereinander die Füße wuichen. 
Zwiſchenein wurden lieblidhe Lieder ge 
jungen. O, es fam mir jo feierlich und 
himmliſch vor. Als wir jo demütig nie- 
derfnieten und uns mit dem Friedenskuß 
begrüßten, vergaß ich alles irdifche, und 
dachte, wie doch die Engel Gottes ſich in 
unjerer Mitte freuen würden. Denn es 
ſteht doc gefchrieben, dab der Engel des 
Serrn fih um die ber lagert, die ibn 
fürdten. Der Abihiedstag fam. Eine 
ihöne Begleitung fam mit zum Bahnhof 
und wünſchten mir eine glückliche Reiſe 
und Montag, den 31- März kam ich wohl- 
behalten heim. 

Die Brüder David Voth und ©. 8. 
Watfon waren bier und hielten gejegnete 
Berjammlungen in den Gemeinden wie 
Hitcheock, Omega, Dft- und Weſteooper 
und Dfeene. Br. Watjon wollte mal die 
deutichen Gemeinden fennen lernen. 

Ahr. E. Both wollte heute morgen nad) 
Kanjas fahren, und ſehen ob er Arbeit 
finden Fönnte. 

Sacob Thomas. 

Enid, Oklahoma, April 1913. Lie— 
ber Editor und Leſer! 

Bon Sturm, wie in Omaha, Nebr., und 
auf anderen Pläten find wir, ®ott fei 
Danf, verihont geblieben. Regen haben 
wir bis jet zur Genüge gehabt, und der 
Frühling zeigt feine Pracht in der Natur. 
Sollte diefes nicht auch eine Wirfung auf 


uns Menihen haben und wir unferem 
Schöpfer für feine Güte und Wohltat 


preifen? Sa, ich glaube, daß wir nicht an- 
ders fönnen, wenn auch nicht immer in 
direften Worten, jo doch in der Anerfen- 
nung. 

Auch unfer Städthen Enid jcheint fich 
zu regen. Die „Banf of Enid“ hat mit 
ihrem Bankhaus begonnen. Eine neue 
Banf mit $50,000 Kapital ift organifiert 
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werden und wird den 1. Mairihre Türen 
fürs PBublifum öffnen. Auch die 3. J. 
Eoie Threſhing Mad). Co. hat mit ihrem 
Lagerhaus begonnen. Mit der Arbeit am 
Delbrunnen foll bald begonnen werden. 

B. M. Negier gedenft Oregon zu beju- 
en und fich einige Monate daſelbſt auf- 
‚ıbalten. Ino. H. Voth und 3. Beje von 
bier Find jchon bingezogen. Hoffentlich 
werden fie bald von ſich hören laſſen. 

B. B. Negier jamt Frau, waren bier 
auf Beſuch und da bier eigentlich fein 
Seimatsort it, wurde im Hauſe jeiner EI- 
tern feine Nachhochzeit gefeiert. Heinrich 
9. Pötfer jamt Sohn Heinrich weilen im 
öftlihen Oklahoma, um ich die Gegenden 
anzufehen. 

Sollte jemand nad) Enid, nad) Land 
ausſchauen, dem möchte ich jagen, da bier 
eine Farm mit 80 Meres Weizen darauf 
und 40 Meres Weizen (erhält er das 
dritte) für $7 000 in deutichen Settlement 
nud nur zwei Meilen von der Kirche ent- 
jernt, zu haben iit. 

Scyliege für beute; 
mehr. Grüßend, 


das nächſte Mal 
C. P. Regier. 


Oregon. 
Dallas, Dreg., den 29. März 1919. 
Werter Editor umd Leſer! Gott 
Gruß und den lieben Herrn Jeſum zum 
Troſt! 

Das Wetter iſt dieſen Winter ſehr wech— 
ſelhaft geweſen; einen Tag Regen, den 
andern Schnee und den dritten wieder 
Regen, und jetzt haben wir ſchon mehrere— 
Tage Regenwetter und es ſieht noch nicht 
nach Aufhören. An all dieſem iſt zu ſehen, 
daß der Frühling vor der Tür iſt. 

Das im Herbſt geſäte Getreide, wel— 
ces vom Froſt etwas gelitten hatte, fängt 
an, ſich zu erholen. Einige Farmer ſind 
ſchon mit der Frühjahrsſaat fertig, an— 
dere ſind jedoch noch ſehr beſchäftigt mi 
Pflügen und Säen. So geht es dann 
tort bis Mat monat. Es war dieſen Win— 
ter mit dem Wetter doch wohl eine Aus— 
nahme. Anfangs Winter hatten wir ſehr 
viel Negen. Und wenn es bier im Win- 
ter reanet, dann fühlen wir, die wir bie: 
iton längere Zeit wohnen, uns immer zu- 
banie. Das fönnen folche nicht veritehen, 
die bier erſt ein bis zwei Jahre gewohnt 
Gaben. Ich alaube auch, es iſt fiir Men- 
ichen und Vieh geſunder; denn im Janu 
er war bier in der Nachbarſchaft viel 
Krankheit. Halt in jeder Familie waren 
jie fiirzere oder längere Zeit leidend. Auch 
unter dem Vieh war Krankheit, dal einer 
und der andere Schafe und Biegen verlo- 
ren bat. Die Urſache war wohl das wech— 
felhafte Wetter. Im Februar und in der 
eriten Hälfte des Märzmonat3 war es 
ziemlich ſchön, jo dab jedermann auf dem 
Felde vorwärts fommen fonnte, wenn er 
wollte, ? 

Im Gewöhnlichen it das Alıma in Ore— 
gon ſehr jchön, und das Land wird aud) 
bier mit jedem Jahr teurer. In den letz— 
ten Jahren iſt bier viel Land mit Obit- 
böumen bepflanzt worden. Das madıt, 


zum -» 


IWenunonxitifche Kundojhan 


da; die Yandpreife jteigen- Pflaumen— 
Apfel-, Kirſchen- und Pfirſichbäume gedei- 
hen hier ſehr gut (die letzteren auf eini— 
gen Stellen); aber auch Wallnüſſe tun gut. 
Unter den Kleinfarmern wird der Getrei— 
debau immer ſeltener, das heißt, zur Kör— 
nergewinnung, zu Heu wird es noch von 
den meiſten geſät. Man hält dann ein 
paar Kühe nebenbei und Hühnerzucht wird 
auch nicht verachtet. Wer von all dieſem 
e.iwas bat: einen kleinen Garten, ein paar 
Kühe, ein oder zwei Pferde, joviel Hüh— 
ner als er verjorgen fann, der fann bier 
in Oregon jchon fein irdiiches Fortkom— 
men baben. Die Marftpreije iind im 
Durchſchnitt aut für Butter, Rahm und 
Gier. Auch Gemüſe, bejonders Kartoffeln 
tun jehr gut. Wer dann noch niedriges 
Land bat, da gedeihen jie ausgezeichnet. 
Aber wenn es viel Kartoffeln gibt, dann 
find sie auch billiger, aber jie ge 
ben auch vorzügliches Kuh- und Schweine- 
jutter. 

Es iſt auch in Dregon jo wie wahr- 
ſcheinlich auf der ganzen Welt, dab Feine 
zwei Sabre einander gleich Jind. Dann gibt 
es bier auch Schattenjeiten, aber der Son- 
nenjchein iſt jolange noch nicht ausgeblie- 
ben und hoffentlich wird er auch nicht in 
Zukunft ausbleiben; denn der Serr bat 
verbeißen: Solange die Erde jtehet joll 
nicht aufhören Same und. Ernte, Froſt 
und Hike, Sommer und Winter, Taq und 
Nacht. Wir ſehen aus Gottes Wort, dab 
die Siinde die Urſache iſt, dal es bier auf 
Erden jo wechſelhaft iſt. Somit finden 
wir auch fein Paradies bier auf Erden; 
denn bier iſt nicht unjere Heimat, jon- 
dern die iſt dDroben im Xicht, wo unjer und 
der ganzen Welt Heiland zur Nechten Got- 
tes ſitzt und uns Menſchen in diejer Foit- 
baren Gmadenzeit vertritt. DO, möchten 
wir doc) die Schönen Gelegenheiten, die der 
Serr uns bier ichenft, ausfanfen und das 
Seil unierer Seelen jchaffen mit Furcht 
und „Zittern und auf den bliden, der als 
das auserjehene Djterlamm für uns Sün— 
der in den Riß trat, betete, jtritt und litt, 


das Marterbolz und die Dornenfrone auf 


jeinem Haupte geduldig getragen bat, und 
fiir uns ein Fluch wurde. Laßt uns ibn 
im Glauben annehmen, der der Anfänger 


x 


und Vollender unieres Glaubens it. Sein 


Wut macht uns rein von allen Sünden, 
und der Gnadenweg zum WBaterberzen 


Sottes iſt nun offen. Es heit im Worte, 
da der Vorhang im Tempel in zei 
Stücke zerriy, von oben an bis unten aus. 
So fann ein jeder ſich zum ÖGnadentron 
naben und Gmade um Gnade nehmen; 
denn er rief: „Es ift vollbracht, und er iſt 
ſiegreich auferitanden und nicht im Grabe 
geblieben. So werden auch wir nicht im 
Grabe bleiben, jondern auferjteben an jei- 
nem Tage. So wie er nad vierzig Ta 
gen nad) jeiner Auferſtehung gen Sim- 
nel gefahren it, jo wird er wiederfommen 
u. die Seinen holen, die im Blute des Lam— 
mes gewaichen und ihm dann treu bis in 
den Tod geweſen find. Die werden dann 


als Geſegnete mit ihm eingeben fönnen in 
das ewige Leben und dort mit der Frie— 
denspalme in der Hand und der Sieges- 





23. April 


frone auf dem Haupt ewig bei Jeſu jein. 
Der Herr wolle uns und unſeren Yieben 
beiſtehen, nach dem einen zu trachten, wel- 
ches nottut. 
GEruß an alle Rundicdhauleier. 
John P. Neufeld. 


Canada 


Manitoba. 





Steinbad, Man., Mpril 1918. 
Werte Nundjchau! 

sch habe dich ichon lange verjchont, um 
nicht jo viel Naum in deinen Spalten zu 
beanspruchen; da man jekt aber denft, dar 
die Siidländer meiitens die Hand ſchon an 
den Pflug gelegt haben, jo greifen wir 
sur Feder, um dir etivas in die Neijetaiche 
zu ſtecken, zumal der Schreiber diejes ſchon 
lange mit dem Blatt befannt sit, ſchon da- 
mals, als es noch unter dem Namen 
brasfa Anſiedler“ fegelte. 

Auch bier im hoben Norden können wi 
fühlen und jeben, daß die Sonne das 
Sternbild des Widders palliert bat, aber 
doch erit im April weben die Frühlingslüf 
te. Der Schnee iſt bald von dem jolan 
ge in Froſt gebitllten Erdreich verichwun 
den. Es gibt jeßt viel Waller und Kot 
und Die Wege werden ſchlecht. Der Ge 
jundbeitszuftand bier im Dorf iſt jegt all 
gemein bejier: 

Der alte Dunkel Beter Barkmann feier 
ie den 21. März feinen 87. Geburtstag. 
Lorgeitern, den 2. wurde vormittag in der 
Holdemans Kirche Abichiedsandacht ae 
halten, indem die beiden reilenden Predi 
ger 5. ©. Fride vom Michigan und A 
Enns von Inman, Stanlas, abreiien woll 
ten, nachdem jie etwa vierzig Tage bier 
im Segen gewirft hatten. Es wurden von 
drei Dienern zu Serzen gehende Anipra 
chen gebalten. Es ging nicht ohne Trä- 
nen ab und wird hoffentlich manchem nod) 
lange im Gedächtnis bleiben. 

Seute, den 4. fand in der Brivatichule 
die allgemeine Prüfung ſtatt. E83 war 
dem ähnlich, wie wir es noch von Rußland 
gewohnt jind. Wormittag batte Lehrer 
Gerh. E. Kornelien mit der Unterklaſſe, 
und nachmittag Lehrer Bernhard S. Nem- 
pel mit der Oberflajie Prüfung. In der 
letten wird auch jchon ein gut Teil Eng- 
liſch gelernt. 

Wei all dem ichlehten Weg hatten jich 
dazu noch viel Gäſte und Schulfreunde 
eingeiunden- In der Diitriftichule find 
noch drei Yehrer. We es den Anjchein 
hat, werden bier im nächſten Sommer nod) 
zwei ziemlich große Schulen gebaut wer 
den, nämlich eine PBrivat- und eine Diit- 
riftsichule. Eine Diftriftsichule iſt jolche, 
die von der Wegierung unteritüßt wird, 
aber auch unter ihrer Aufſicht ſteht. 

Es iſt ja einmal unter unierem Bolf jo, 
dab da zwei Klaſſen find; die eine Klaſſe 
begnügt ſich damit, wenn die Schule jo 
geführt wird, wie wir es aus der alten 
Heimat an der Molotichna gewohnt jind, 
jedoch auch Engliſch lernen, während die 
andere Klaſſe nach höherer Bildung jtrebt. 


„ee 
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Anfangs batte man noch Bedenken wegen 
der Flagge (Union ad), weldye während 
der Lehrzeit auf letztere Schule aufgezo- 
gen fein muB; aber mit der Zeit wird man 
alles gewohnt. Ich will jonit nicht einer 
oder der anderen Gefinnung das Wort re- 
den, aber zum Nachdenken wert iſt der 
Artikel des Onfel 3. W. Fajt, von Jan— 
jen, Nebr., in No. 14 der Rundſchau auf 
Zeite 2. 

Diefes Schreiben iſt ichon etwas lang 
geworden und ich muß zum Schluß eilen. 
Sch wollte ſonſt auch noch zu den Freun— 
den ımd Bekannten in der Ferne hinüber— 
jchweifen, werde es aber für das nächite 
Mal laſſen. Sie jeien alle mit diejem ge— 
grüßt. 

Ob mein Vetter Pr. Jakob Kornelſen 
in der Krim noch leben mag? Ich würde 
gern einen Brief von ibm erhalten wollen; 
ich denfe, das letzte geichrieben zu baben- 

Heinrich Korneljen. 

Winkler, Manitoba, den 9. Mpril 
1913. Zuvor einen Gruß der Liebe an 
den Editor und an den ganzen Kreis der 
Rundſchauleſer! 

Was mich treibt, einen Bericht für die 
Leſerfamilie zu bringen, iſt, eine Antwort 
zu geben auf den Bericht von Joh. und 
Maria Böſe, von Oklahoma, die fragen 
nach ihren Freunden und Verwandten. So 
will ich, liebe Nichte, joviel ich weiß, von 
meiner Seite dir Nachricht geben. 

Sch bin Heinrich Sanzens Tochter Aga— 
netha von Wernersdorf, Rußland. Ich den- 
fe, ibr werdet euch noch unſer erinnern 
fünnen, denn wir find noch bei euch im 
Aleranderwohl, Rußland, zu Beſuch ge— 
weſen, und als ihr nach Amerika ziehen 
wolltet, ſeid ihr bei meinen Eltern, wo 
Großvater war, zum Abſchied geweſen— 

Die Eltern und Onkel ſind alle tot, 
nur von der Tante Johann Rempelſche 
babe ih noch micht aebört, day ſie ge— 
jierben iſt. Dieſe waren auf Sagradow- 
fa wohnhaft. Da find vielleicht auch noch 
Nichten. Bitte, ihr Xieben, wenn die 
Rundſchau auch bei euch Cinfehr bält, 
es euch zu merfen, wer ich bin, und auch 
einmal zu berichten, ob eure liebe Mutter, 
meine Tante noch lebt. Daß euer Vater 
aeitorben it, babe ich durch meine Ge— 
ichwilter in Rußland erfahren. Bon Be- 
ter Nanzens Kinder lebt, ſoviel ich erfab- 
ren babe, nur noch eine Nichte, Maria. 
Soviel ih wei, iſt fie zum zweitenmal 
Witwe. Ihr eriter Mann war Negier, 
der zweite Peters. Bon Onfel Wilhelm 
war ja nur eine Marie, Frau Sawakfy 
die, Soviel ich weiß, auch Witwe it, und 
in ihrer Eltern Kleinmwirtichaft in Liebe— 
nau wohnt DOnfel David Nanzen war im 
Februar ſchon über ein Nahr tot. Seine 
zweite Frau und zwei Kinder von der er 
ften itberleben ihn; wieviel Kinder aber 
ron der andern, weil; ich nicht. 

Lieber Better David auf Memrif, lab’ 
mal etwas von euch hören. So wie ich 
durch meine Schweiter erfahren babe, biit 
du auch Witwer. Wo ilt die Zeit, 
als dur bei uns in Wernersdorf warit und 
uns das Lied lehrteit: „Ich bete an die 
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Macht der Liebe, die ſich in Jeſu offen- 
bart,? Ja, wenn man an ſolche Zeit er- 
innert wird und dann denkt, wo wir 
jett zerſtreut ſind, o, dann will mich man- 
chesmal Wehmut beſchleichen. Ich bin hier 
ganz allein von meiner Verwandtſchaft, 
werde auch wohl jchon nicht mebr mit 
jemand von derjelben perſönlich ſprechen; 
aber es iſt auch einerlei, wenn wir ums 
nur in der oberen Heimat treffen fünn- 
ien, wo fein Scheiden mehr jein wird. 
Ich wünſche nur, daß der liebe Heiland 
mein Ein und Alles bleiben möchte und 
uns alle aus Gnaden zu ſich nehme, wenn 
wir ausgepilgert haben. 

sn Klippenfeld find noch Martensfin- 
der, welche von des Waters Schweiter 
iind. Ob von ihnen noch wer am Yeben 
it: Mo fie wohnen, weis ich micht, "bitte 
aber, wenn jie dieies zu leien befommen 
jollten, von jich hören zu laſſen. Ihr wer- 
det euch noch gut erinnern fünnen, wenn 
cs auch Schon iiber zwanzig Sabre find, 
daß wir von Nubland weg jind Mein 
Yruder Seinrich Janzen wohnt in DOren 
bura, Rubland. Elifabetb bat einen Hein- 
rih Enns zum Mann, fie jind mit ihrer 
samilie in Sibirien. Maria ibe Mann 
ıt Peter Strüger in Petershagen an der 
Wolotichna. Schweſter 
jton den zweiten Mann. Der erſte bie‘ 
Johann Willms und Der jeßige Jakob 
Bauls, beide von Fürſtenwerder. Sie 
wobnen auch nod) da. 

Nun babe ich dir, liebe Nichte, jo vie! 
von unſerer Verwandtichait mitgeteilt, als 
ich weiß. Es fommt vielleicht auch nod 
von Rußland ein genanerer Bericht iiber 
Die Familien aus unſerer Berwandtichaft: 

Alle, denen dies zu Geſichte kommt, Find 
ſehr von uns gegrüßt und mit dieſem auf- 
gemuntert, nochmals ein Xiebes- ımd Le— 
benszeichen zu geben. Bald heist es auch 
von ums: Sie find nicht mehr. Ich wür- 
de mich ſehr ſreuen. Es iſt doch jchon 
viel leichter als früber, einander Nach 
richt zu erteilen. Wollen alle darnadı 
traten, einander, wenn auch nur brief 
lich, Yiebe zu erzeigen. Dies gebört aud 
m Gutestun. 


Nun will ih noch in Gedanfen zu 
meinen Geſchwiſtern eilen. Ihr Lieben 
alle, was macht ihr dort? Deine Brie— 


je, Schweſter Pauls, haben wir erbalten 
und erſehen daraus, daß ihr noch am Le— 
ben und auch wieder viel durchgemacht 
babi. Dankeſchön für den Brief, ich wer- 
de auch bald einen ſchicken. Ich dachte, 
es werde von den andern Geichwiitern nod) 
wer jchreiben, aber es jcheint, als wenn 
jie feine Schweiter in Amerifa haben. Ich 
babe lettes Nahr die letzten Briefe beant- 
wortst ınd mein Mann bat auch durd 
die Rundſchau von ums berichtet. Ich 
laſſe euch wiſſen, daß wir noch geſund und 
am Leben ſind, was wir auch euch allen 
von Herzen wünſchen. 

Wir haben hier in Manitoba voriges 
Jahr viel Regen gehabt, und im Winter 


von Weihnachten an viel Schnee. Nett 
baben wir vom 28. März an Taumetter, 
viel Kot und ſehr ichlehten Weg. Den 


9, April regnete es den Tag über. Wenn’s 


tatbarina bat 


) 


jett ein paor Wochen Sonnenidein und 
Wind gibt, dann wird es wohl bald Zaat 
zeit geben. Wie ſieht es dort bei euch, 
ihr Lieben alle? Ich bitte euch dringend 
um Nachricht. Du, lieber Pruder, wir 
leſen jo gern einen Brief von euch allen. 
Die alte Schweiter Thiezen bat ſchon oft 
geiragt: Sat dein Bruder mal aeichrie- 
ben? Sie it ſchon ganz alt und fühlt 
ſich ſehr einſam. Es jind ibr auch; die 
Tage gekommen, daß ſie jagen muß: Sie 
gefallen mir nicht. Gedenket ihrer auch 
fürbittend. — 

Nun, liebe Nichte und Schwager Böſe 
jett bitte ich um Nachricht von euch. Mein 
Schreiben iſt nur ſehr unvollfommen, aber 
aus Liebe zu euch babe ich es aetan. 

Was macht ihr, Geſchwiſter Krügers? 
Es kommt kein Brief von euch. Und ihr 
Geſchwiſter in Sibirien, wie iſt es dort bei 
euch, ſeid ihr noch am Leben? Nun ſeid 
alte, auch die nicht genannt ſind, von ımSs 
herzlich gegrüßt. Much ihr lieben Kinder 
in Swiit Current, Sasf., jeid gegrüßt. 
Schreibt auch, ob ihr das erbalten babt 
was wir euch Ichidten, auch einen Briei 
hatten wir geſchickt. Nun auf MWiederje 
ben, wenn micht bier, dann in der oberen 
Seimat. In Liebe 


verbleiben wir eure 
Geſchwiſter und Freunde 
Age und Abraham Porn 


Steinbach, Man,, den 2. April 13. 
Da ſich draußen im Freien wenig oder 
gar nichts beginnen läßt wegen ſchmutzi— 
gem und regneriſchem Wetter, ſo will ich 
denn auch wieder an meine Pflicht geben 
und efivas für die Nundjchau ſchreiben. 

Der Winter mu doch endlich, wenn er 
auch lange anbält, weichen und einem an- 


dern jein Necht einräumen. Vorgeſtern 
fuhren die Yente noch auf Schlitten md 
heute regnet es, wie jchon erwähnt, und 


der Schnee iſt meiltens weg, außer an den 
(Seiträuchen und Zäunungen, wo er zu 
ſammen getrieben war, liegt noch etwas. 
Geſtern war es auch ſchon recht warm, 
Da der meilte Schnee mur jo im Spät- 
winter fiel, läßt er Sich auch leichter 
ichmtelzen, als wenn er jchon frübe im 
Vorwinte rgefallen wäre. Das Aradtfab- 
ren wird denn auch wohl vorläufig ſozu— 


jagen aufhören, und die Yimmterarbeit 
läht sich bei ſolchem regneriichen und 
ſchmutzigen Wetter auch Schlecht tun. Ge— 


kart wird bier ſchon fait das Jahr bin 
durch; nur die paar fälteiten Monate 
nicht- 

Die Veriammlungen der Holdemanns 
Semeinde, die längere Zeit jtattfanden, 
iind zum Abſchluß aefommen. Heute 
vormittag wird bier in Steinbah wohl 
das letzte Mal fein, dann reiien die aus— 
wärtigen Prediger von bier weg, zuerit 
wohl nadı Morris, und dann weiter nad) 
den Weiten zu. Das Wort Gottes ift in 
diefer längeren Zeit reihlih ausgeitreut, 
und iſt ja auch micht fruchtlos geblieben, 
denn es find mehrere Seelen durdy die 
Taufe ihrer Gemeinde binzugeton wor— 
den: hoffentlich wirft es auch noch nad)- 
haltig zum Segen; dody hat man es wur 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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- Leben wir, jo leben wir dem Herrn; 
jterben wir, jo jterben wir dem Herrn. 
Darum, wir leben oder wir jterben, jo 
jind wir des Herrn.“ Wer im Leben jtet: 
hieran feithält, wird im Sterben auch ei- 
nen fihern Salt daran haben. 


— — 


— Unſer Präſident ſoll kein Freund von 


vielen Zeremonien ſein, zudem ſoll er auch 
das Rücdgrat dazu haben, mit überflüſſi— 
gen Gebräuden aufzuräumen. Es mag 
manchen nicht gefallen, daß er jo eigenar 
tiger Gejinmung iſt, aber es jind nod) vie- 
le, die es mit ihm halten. Hoffentlich ba- 
ben diejenigen recht, die große Hoffnun— 
gen auf ihn jeßen. 





- Wieder ift die liebe Frühlingszeit da. 
Ob aud das Wetter manchmal noch etwas 
raub iſt, weiß man doch, dal der Winter 
nun endgiltig jeinen Abjchied erbalten 
bat. In den Berichten in diejer Nummer 
jprechen einige jchon von freundlichen Ge- 
jihtern, die der Frühling bervorgebrad)t 
bat; und wer jollte auch nicht fröhlich ſein 
und fich freuen, das nad langem Winter- 
ſchlaf wieder Leben in die Natur tritt? 
Mögen wir auch noch jo große Freude aı 
Schnee und Froſt haben, bei längerer 
Dauer des Winters ſchauen die Blicke 
ſehnſüchtig aus nad grünen Wiejen md 
(Setreidefeldern, belaubten Bäumen und 
blühenden Blumen. Dem Winter man- 
gelt es am friichen Leben, deshalb kann 
er uns auf die Dauer nicht: befriedigen. 
Auch kann er der Erde fein Brot abge 
winnen, welches wir vor allen Dinge 
zur, Erhaltung unjres Lebens haben müſ 
fen; der Frühling aber bringt aus dem 
Schoß der Erde hervor, was im Sommeı 
reifen und im Serbit Speicher und Keller 
füllen jol. Möge der Herr feqnen, was 
die Sand in den weichen Ader ſtreut! 





- Mer den Sohn nicht bat, der bat 
aud den Bater nicht“, jagt uns der Apo— 
itel Johannes. Was wollen fie dann von 
Selm, die immer jagen, fie alauben 
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aucd an Jeſum, aber halten ihn nicht für 
den Sohn Gottes? Warum nennen jie 
ſich Chriſten, wenn jie nit an den glau- 
ben, den der Vater in die Welt gejandt 
bat, auf dab alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern das eiwigı 
Leben haben? Oder warum erzählen jie 
uns immer von der hohen Adytung, die ſie 
vor der Bibel hegen, wenn jie überhaupt 
nicht an diejelbe als Gottes Wort glau- 
ben? Die Bibel lehrt uns jelbit, day ji 
Gottes Wort iſt. it fie nun nicht Got 
tes Wort, jo lügt jie, und es wäre ja tü- 
richt, von ihr eine jo hohe Meinung zu 
haben. Wir verjteben ſehr wohl, daß e: 
viele gibt, die noch nicht zum vollen Glau 
ben an Chriſtum durchgedrungen jind, 
ſich auc nicht für ihn entſchieden haben 
Obgleich dieje jih in einem gefährlichen 
Zuſtand befinden, iſt für fie noch immer 
Hoffnung: aber es gibt eine andere Klaj- 
je, die ji iiber Gott und Gottes Wort 
binwegiegt und ſich gegen Gott ent 
ichieden hat. Dieſe befinden jich in einem 
boffnungsloijen Zuſtand und jint 
fiir andere höchſt gefährlich Wenn Got 
tes Wort uns jagt: „Gehet aus!“ dann ti 
bier eine Klaſſe, von der man ausgehen 
jolf. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


A. B. Nablaff ſchreibt: „Auf der Neijı 
nad Ehinoof, Montana. Werter Editor! 
ich möchte dich und meine Freunde wilfen 
fallen, daß meine Adreſſe in Zukunft 
nicht mehr Nakusp, B. E., jondern Chi— 
noof, Montana, jein wird,“ 


Peter Neimer berichtet von Renata, B 


GC: „Ih und Margareta Benner hatten 


den 9. Januar in Main Centre, Sasfat- 
chewan, Hochzeit und den 5. Februar fub- 
ren wir nach Nenata, in Britiih Colum— 
bia. Der Wetter iſt bier jegt ſchön und 
der Gefumdbeitszuftand wieder ziemlich 
aut.“ Grüßend, B. und M. NR.“ 


B. A. Nablaff Schreibt: „Bon bier iſt zu 
berichten, das der alte Witwer D. N. 
riefen Hamilton adien! jagt. Bitte, 
ihm auch die Rundſchau und Nugend- 
freund nicht mehr nah Spyracufe, ſon— 
dern nad Menno, Kans., zu ſchicken. Das 
Wetter ift noch troden und windig. Mit- 
unter iſt auch Staubiturm, da; man nicht 
was feben kann.“ 


Safob E. Nidel, Noienfeld, Man., 
ihreibt am 7. Mpril: „Ich berichte mit 
dieiem, daß der Schnee ſchon alle aufae- 
taut iſt, nur auf den Höfen liegt nod 
ziemlich viel. Die Wege jind ſchlecht. Die 
Saatzeit wird nicht vor dem halben April 
beginnen. Der Geiumdbeitszuitand iſt 
aut zu nennen Ich ſchicke auch aleldh 
mein Abonnementsgeld ein. Grüße noch 
alle uniere Freunde und Geſchwiſter im 
Weiten. Der Briefwechſel iſt mehr ins 
Stoden geraten. Euer Leſer 3. €. N.“ 


23. April 


x 


P. R. Frieſen, Dallas, Oreg., jchreibt 
am 4. April: „Bon bier fann ich beridy- 
ten, dab wir, Gott jei Dank, ſchön ge- 
jund find. und auch nicht über Trodenheit 
zu klagen haben. Auch heute regnet es. 
Folgedeſſen jind A. %- riefen und id 
am Briefjichreiben anitatt bei der Zimmer- 
arbeit. Mit brüderlidem Grub an Edi- 
tor und Xeier, P. R. %.“ 

5. B. Kröker jchreibt am 20. März; 
„Hiermit jende ih Zahlung auf ein wei- 
teres Jahr, und will noch bemerfen, daß 
unsere Adreſſe nicht mehr Yairbury, jon- 
dern Needley, Galif., iſt. Bitte, dies 
auch durchd ie Rundichau befannt zu ma- 
hen. Das Wetter iit jehr ſchön. Wir 
famen den 17. Mär; an und hatten bier 
noch etliche Nachtfröſte. Es gefällt uns 
bier qut-“ 


G. Dalfe, Fairbury, Nebrasfa, ichreibt 
am 4. April: „Sch berichte hiermit, dab 
Vater Franz Kröfer, Roſthern, Canada, 
jeßt in Fairbury iſt. Er fam frank vom 
Norden ber und ilt immer noch leidend u 
bat bejfonders in der legten Zeit jehr ab- 
genommen. Wir haben jchon etliche war- 
me Tage gehabt. Die Leute fangen jchon 
an, Safer zu jüen. ch babe dies im 
Auftrage des Baters geichrieben. CE. D.“ 


A. 3 Wall, Mountain Lake, 
jhreibt den 3. Mpril: „Es bat heute 
ziemlich) gejchneit, was der Arbeit aui 
dent Felde Einhalt tun wird, beionders 
weil es jo jhon etwas naß iſt. Die Mon- 
tanareiienden fuhren letzte Woche weg. 
Es waren von bier über 20 Karladun— 
gen. Wir wünſchen ihnen Gottes 
gen in ihrer neuen Heimat. Mit beiten 
Wohlwünſchen verbleiben wir A. 3. und 


Suſie W.“ 


Minn. 


= 
Se— 


Johann R. Heinrichs, Gretna, Manito— 
ba, ſchreibt am 2. April: „Das Wetter iſt 
hier eine zeitlang ſehr ſchön geweſen. Der 
Schnee iſt bald weg, heute regnet es den 
ganzen Tag und es iſt folgedeſſen wohl 
zu naß;doch wollen wir alles Beſte hof— 
fen. Wir, und ſoviel mir befannt iſt, 
auch alle in der Nachbarſchaft find ſchön 
geſund. Schliege mit vielen Grüßen an 
alle Yejer der Rundſchau und wünſche al- 
len das beite Wohlergehen.“ 


Safob 3. Wiens, Schumanowfa, Sibi- 
rien, jchreibt am 15. Februar: „Es it 
Dielen Winter mit dem Schneegeitöber fo 
erträglich; jo auch mit der Kälte Ei- 
nen Taq war es 30 Grad, jonit ſchwankt 
es zwiſchen 10 und 20 GradR. Falt. 
Sterbefälle jind bier auch zu verzeichnen. 
Heute wurde bier im Dorf ein Nüngling 
zu Grabe getragen, Johann von Niehens 
Sohn Jakob, 21 Nahre alt: Wir fehen 
da wieder, das wir bier feine bleibende 
Stadt haben, jondern die zukünftige fu- 
dien ſollen. O, möchten wir alleiamt wa- 
chend und bereit daitehen, auf daß, wenn 
unjere Stunde abgelaufen it, wir dem 
Herrn mit Freuden entgegengehben Fön- 
nen.” 
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Sulius Töws, Laird, Sasf., jchreibt: 
„Lieber Editor und Leſer! Wir haben 
gegenwärtig bier jchönes Wetter, deſſen 
ji) die ganze lebende Natur erfreut. D 
Nenderung des Wetters bat ſchon manch 
freundliches Gefidht gegeben. Ich ſchik— 
fe hiermit $1.25 für Rundſchau und Ju— 
gendfreund auf ein weiteres Jahr.” Der 
Meizenpreis ijt eine zeitlang ſehr nied- 
rig gewejen, doch das Mehl bleibt bei jei- 
nem Wreis. Grüßend verbleibe ich ein 
Leſer.“ 


Heinrich Faſt, Freeman, S. Dakota, 
ſchreibt am 3. April: „Werter Editor 
Wiens, wir find, dem Herrn jei Danf, 
geiund und wünſchen euch von Serzen 
dasjelbe. Wir haben heute wieder Schnee 
befommen, und es iſt heute wieder ein we— 
nig fälter. Wir find bier jekt mit Säen 
beichäftigt, doch heute geht es nidft. Das 
Montanafieber ilt hier ausgebroden, und 
es haben jchon einige von bier dort Yand 
aufgenommen. So wie die Leute jagen 
joll es da aut fein. Grüßend, 9. und 
Kath. Fait.“ 


K. Neumann, Gortihafow, Ufa, Ruß— 
land, ſchreibt: „Der März iſt mit ſchö— 


nem, milden Wetter angetreten im Ge— 
genfat zum Februar, der mit Falten 


Wetter einjegte und viel Sturm bradte, 
dab mandes Haus eine Schneejchanze hat, 
daß man aus der Ferne nur das halbe 
Dad) jehen fann. Vergangene Woche wur— 
de Heinrih Wiens, Karanbaſch, ſeinFuhr— 
werf vom Konſumshof in Damlefanomwe 
gejtohblen. Das Pferd war jeine hundert 
Nubel wert. Der Bierdepreis ijt jebt 
ziemlich hoch, jo dab die Diebe viel ver- 
dienen. In letter Zeit hat man öfter 
von Einbrüchen gehört. Im Serbit wur- 
de viel Getreide aus der Scheuer geitob- 
len, jet gebt es über die Pferde. Mit 
der Nachtwache find wir übel daran, da 
die Entfernung von einem Nachbar zum 
andern zu groß iſt. K. N.“ 


Safob Funk, Korn, Oklahoma, jchreibt 
am 7. Mpril: „Wir haben bier zur Zeit 
viel Wind. Der Hafer fommt der falten 
Witterung wegen langiam vorwärts, Er 
it auch nur dünn. Biel it umgefommen. 
Wir find jekt wohl bald bis zum Korn— 
pflanzen. In No. 13 fchrieb ich, daß et- 
lihe junge Männer den 15. Mär; nad 
Sasfathewan abfahren wollten. Davon 
it nicht3 geworden. Sie haben das Land 
abgejagt, und in Montana Land aufge- 
nommen. Wenn es jett getroffen wäre! 
Br. Abram Richert iſt jehr leidend an jei- 
ner früheren Krankheit. Ebenio iſt Br 
H. Koop nody immer frank und befin- 
det ſich im Hoipital zu Elinton. Auch die 
Scweiter David Schapansfy iſt in dem- 
jelben Hoſpital. Br. Auguſt Schmidt iit 
in Weatherford bei Dr. D. Gäde und 
läßt fich den Krebs heilen- Der Herr ha} 
das Nuder in der Hand und ſucht uns zu 
leiten, damit wir würdig werden für das 
ewige Leben.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Ndrehveränderungen. 


David 9. Bartel, Benn, 
jett Drafe, Sask. 


Sasf., Kan., 


Sacob N. Knelſen, Neuborit, Gretna, 


Manitoba, jekt Chortitz, P. DO. Wymark, 
Sask. 

H. 9. Kliewer, Stockham, Nebrasfa, 
jetzt Henderſon, Nebr. 

J. D. Enns, Medford, Oklahoma, jetzt 
Reedley, California, Box 13. 





John E. Wipf, Minneola, Kanſas, jetz 
Reedley, California. 





Zu der in No. 13 der Rundſchan ver— 
langten „Bergleihung” von 1. Moſe 9, 
11 mit Pi. 29, 10. . 


Sm legten Vers beit es: „Der Herr 
jiget, eine Sintflut anzurichten.“ Dies 
veritehbt man als in der Vergangenheit, 
wie es die plattdeutiche Ueberſetzung bat: 
„De Serr bett öwer de Sündfloth thront.“ 
Und im Holländiſchen heißt es: „De Heer 
beeft gezeten over den Watervloed.“ So 
vergleicht ſich die legtere Schriftitelle mit 
I. Moje 9, 11 ebenfogut, als wenn der 
Prophet Sefaia im 53. Kapitel vom Zu— 
fiinftigen redet, als ob damals jchon ae- 
ſchehen. 

Peter Töws— 
Stern, Alberta. 





Eine langjährige Nundichanleierin 
bittet die Mitlejerinnen und Mitlejer um 
Mitteilung des Nezepts zur Zubereitung 
der rufliihen „Kringel“ und Natichläge, 
wie ſolche gebaden werden: 


Omaha Tornado-Album mit denticer 
Beſchreibung. 

Das einzige deutſche Anſichtswerk über 
die Verwüſtungen des furchtbaren Wir— 
belſturms in der Geſchichte Amerikas. 

Die Schrecken des Oſtertornados von 
Dmaba find in der Preſſe des ganzen 
Landes berichtet worden. Nie zuvor hat 
ein Wirbeliturm ſolches Elend veruriacht 
und ſolch ungeheuren Schaden angerichtet. 
Nahezu zweihundert Menjchen wurden ge- 
tötet, iiber 400 verlegt und ein Sadjicha- 
den von $8,000,000 angerichtet. Die er- 
greifenditen Scenen haben fich abgeipielt, 
und erbebende Beiſpiele von Aufopferung 
und Seroismus find zu verzeichnen. Die 
Bilder der Verwüſtungen find kaum zu 
ichildern.- Mit bewundernswerter Ener- 
nie bat die Pürgerijhaft Omaha’s den 
Wiederaufbau der Stadt in die Hand ge- 
nommen ımd gezeigt, was amerifaniicher 
Mut und Kühnheit zu vollbringen ver- 
mögen. : 

Dieies furchtbare Naturereignis iſt in 
vielen prächtigen und intereflanten Bil- 
dern jamtBejchreibung in einem Anfichts- 
werf geichildert, das in Omaha erichie- 
nen ilt. Das Werf ift wegen feines deut- 
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ſchen Tertes bejonders dazu geeignet, nad) 
Deutichland geichicdt zu werden. Da ein 
Teil des Ertrags dem Hilfsfond zufließt, 
möchten wir es unſern Leſern beionders 
empfehlen. Inter den heimgefuchten be- 
finden ſich auch viele deutiche Familien, 
die ihre ganze Habe, das Eriparnis einer 
Lebenszeit, verloren haben und hat aud 
der Staatsverband Nebrasfa im Deutid- 
amerifaniichen Nationalbund em Silfs- 
fomitee organisiert. 

Der Preis des Anfichtswerfes beträgt 
25 Cents, und Poſtporto 2 Cents das 
Stück, nad dem Ausland 4 Cents. Man 
ſchicke ſeine Beitellungen an die Omaha 
Tribiine, 1311 Howard Straße, Omaha, 
Nebraska. 


Bericht über unſere Reiſe nach Amerika. 


Bon Jakob Sawakfy. 
Schluß. 

Die Nacht iſt vergangen. Der ganze Ha— 
fen wimmelt von Schiffen, von den klein— 
ſten Kähnen, Motorbooten und Segelſchif- 
fen bis zu den größten Handels- und 
Striegsdampfern. Unter dem Bett des Flui- 
jes in der Erde iſt ein Tunnel von 10 Werft 
Länge gebohrt, in welchem Züge gehen. Als 
wir vom Doktor unterjucht waren, fuhr un- 
jer. Schiff an einen Wartejaal für Paſſa— 
giere, der im Waſſer erbaut war. Die 
Brücde wurde übergeichlagen und wir gin- 
gen hinüber, Als unjere Saden unter- 
jucht waren, führte uns der Gepädwärter 
in eine eiferne Kammer, drücdte auf einen 
Knopf, und wir fuhren jamt der Kammer 
drei Stock herab. Bon bier führte er uns in 
sin Gaſthaus. Beim Mittagseflen fing ein 
Piano neben uns an, von felbit ſchöne Lie- 
der borzuipielen, die eine Lerche trillernd 
begleitete. 

Dann gings zum Bahnhof und wir ftiegen 
mehrere Stod hinab. Hier waren nad) allen 
Richtungen Tunnels gegraben. ®ir beitie- 
gen den eletriihen Zug, und dahin rait er 
7 Faden unter der Erde. Als wir wieder 
ausftiegen, gingen wir wieder in eine eifer- 
ne Hammer und ein Drud auf einen Knopf 
bradjte uns wieder zwei Stod hinauf. An 
der andern Seite des kunſtvollen Warte- 
ſaals hing eine jchwebende Brüde. Ein 
Schiff fam heran, die Brücke wurde nieder- 
gelafien und wir famen auf das Schiff. Es 
fuhr nad) einem andern Wartefaal, wo wir 
auf ähnliche Weile ausftiegen. Auf einer 
andern Stelle jah ich, wie ein ganzer Zug 
über die Brücke auf das Schiff fuhr und, 
nachdem das Schiff mit demjelben über den 
Kanal gefahren war, diejer wieder vom 
Schiffe auf das Land fuhr. Hoc über un- 
fern Häupten gebt ebenfall3 eine Eifen- 
bahn. Bon bier gingen wir über die Schiffs- 
brücke auf ein anderes Schiff, fuhren eine 
Strede den Fluß entlang und jtiegen dann 
wieder in einem andern Saal aus. 

New York ift durch mehrere Kanäle ge- 
teilt. Zwiſchen den Teilen fahren Dampfer, 
Segler, Flöhe, ſchwimmende Häufer mit 
Bewohnern Motorboote und Kähne durd) 
einander, dab es einen hochſt intereffanten 





12 


Anblick darbietet. Prachtvolle Parks mit 
den farbenreichſten Gewächſen und ſchönen 
Springbrunnen, die ihr kriſtallklares Waſ— 
ſer in hohen Bogen durch die Luft ſenden. 
25 bis 40-jtödige Gebäude auf mächtigen 
Säulen und viele Neger, reiche jowie ar- 
me haben wir gejehen. Es ijt großartig, daß 
meine Mugen nicht abiwenden fann. Bon 
dem Berfehr durch Eiſen- und eleftrifche 
Bahnen, Mutomobile, die verjchiedenartig- 
iten Schiffe, Motor- und Fahrräder, jowie 
Fußgänger will ich gar nicht reden, denn 
der ilt hier noch viel reger als in Berlin 
oder Warſchau. Nett fahen wir wieder auf 
der Eifenbahn. Ueber mehrere große Städ- 
te, iiber Flüſſe und Seen, über Briten 
und Abgründe, durd Wälder und Tunnels 
zwifchen Bergen und durd Täler rait der 
Zug pfeilichnell dahin. Auf vielen Stellen 
wird gepflüigt, auf andern wurde noch ge- 
drofchen. Viel Winterweizen iſt bier geſät 
worden. Ningsum find wir von Wäldern 
umgeben. Sin und wieder treffen wir ein- 
zelne armen von Zäunen umgeben. Nett 
wechjeln unzählige Weingärten die Wälder 
ab: einer reiht ji an den andern. Auch 
Kohl-, Rüben- und Welichfornfeldern be 
gegnen wir. Faſt alle Gebäude find aus 
Holz und grün, rot, gelb und blau angeftri- 
chen ımd baben buntfarbige Fenster. Kebt 
ergößt unſer Muge ein unabiehbarer See. 
Es iſt der Eriejee, Erie und Ontario mit 
dem Niagara-Waflerfall. Lieblich fpiegelt 
ih die Sonne in ihren Fluten. Alles iſt 
grün. Es iſt das fchönite Wetter! Hier ſe— 
ben wir Weingärten an Weingärten. Auch 
aroße, malerische Obitgärten ſehen wir. 
Ganze Züge werden mit Obit beladen. In 
der Ferne find nur neblige Wälder und 
blaue Berge zu ſehen. Das Vieh mweidet 
noch allewärt3. ine lachende Flur. Der 
azurblaue wolfenlofe Simmel wölbt fich 
iiber uns, und die Sonne fendet ihre war- 
men Strahlen auf die fonnige Natur. Ei- 
nem it jo wohl! Die Häuier, die Flur, 
die Felder und Berge erglänzen in der 
ihöniten Farbenpracht. Arbuſen (Waſſer— 
melonen) und Kürbiſſe, Melonen und Gur— 
ken liegen noch auf den Feldern, Auf den 
Kirchhöfen, die wir ſahen, ſtanden noch 
prächtige Roſen, Tulpen und andere dufti— 
ge Blumen. Unſer Zug hält nur bei Städ— 
ten an, deren es hier ſehr viel gibt und in 
jeder etwas Intereſſantes zu ſehen gibt. In 
vielen ſahen wir Gewächshäuſer aus Glas, 
two die üppigſte Pflanzenwelt gedeiht. Hüb— 
ſche, bunte Farmen, welche immer dichter 
werden, bilden eine Augenweide. Sehr viel 
Welſchkorn gedeiht hier. Vielmal fahren 
wir über Abgründe von 30 Faden, two tief 
unten in einem Wäldchen die Wellen eines 
PBächleins plätihern. Die hölzernen, bun- 
ten Häuſer der Städte find jo einfad und 
doch fo nett und wunderſchön, die Straßen 
fo reinlich und jauber, daß ich mich ganz in 
die amerifaniihen Städte verliebt habe. 
Sept fahren wir eine ganze Strede den Hu- 
ranenjee entlang. Hier jieht man grüne 
Wälder mit murmelnden Quellen, da grüne 
Wiefen und Täler und jchöne Höhen, wo— 
rauf einzelne Pferde-, und Kuh- und Schaf‘ 
berden weideten ; dort verichiedenes Gemüſe 
und farbenreiche Farmen und Häuſer mit 
bunten Fenstern, zunveilen auch Winterwei- 
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zen auf den Feldern. Hier dreſchen noch 
viele Farmer. Des Nachts fuhren wir durch 
Chicago. Jetzt fahren wir iiber eine lan- 
ge Brüde des Midyigan. Der Mond er- 
gießt jeine Silberjtrahlen iiber feine jpie- 
gelglatten Fluten. 

22. morgens. Hier iſt jehr bergiges mit 
Wäldern bededtes Land, wo Schafe, Kühe, 
Pferde und Schweine weiden. Auch iit hier 
noch viel Welichforn in Aehren. 

Den 23. In St. Baul mußten wir bis 
heute abend warten. Jetzt gebt es wieder 
weiter. 

Den 24. Morgens überfuhren wir die 
canadiihe Grenze. Hier iſt das Land jehr 


eben. Auch iſt hier jchon ein wenig Schnee 
gefallen. Die Steppe iſt grün von Winter- 
weizen. Einzelne Sarmen find auf dem 


Yande zerjtreut. In Winnipeg, einer gro- 
hen engliſchen Stadt, mußten wir 16 Stun— 
den warten. Der Wartefaal liegt vier 
Stod iiber uhd vier Stod in der Erde und 
bat ein jehr ſchönes Ausſehen. Er ruht 
auf jchneiweißen und bunten, pradtvollen 
Marmorfäulen. Faſt alles iſt aus ſchönem 
Marmor. Die Stuben find turmartig und 
wenigitens 8 Faden hoch. Die Wände bis 
in der Spite bieten einen bunten, Tiebli- 
chen Anbli dar. Blaue und rote Streifen 
wecheln ab mit grünen Fenſtern. Grüne 
und belle Streifen harmonieren mit den ro- 
ten Fenſtern, auf einem Tiich ſtand ein jie- 
ben Fuß langes Schiff, meiiterhaft und täu— 
ihend nachgemächt bis ins Kleinste hinein. 
Es ſah jehr nett aus. Alles alänzt von 
Neinlichfeit und Luxus. 

Auf der Bahn. Ar der einen Seite der 
Eiſenbahn erjtredt ji ein großer See. Au 
der andern ſind viel Tannenwälder unud 
fruchtbares Ackerland. (Hetreidefelder 
reiben ji” an Getreidefelder. Die armen 
find bier ſehr diht. Auf einigen Stellen 
ſteht das Getreide noch auf dem Feld, auf 
andern liegt es in Garben. Sehr viel Flei- 
ne Seen find bier. Wir fommen unſerem 
Ziele immer näher. Jetzt find wir in Aber— 
deen, Sasf. . 


Fortſetzung von Seite 9. 
allzu jehr in Erfahrung, daß wenn jol- 
de auswärtigen Prediger (Evangeliiten 
oder Neifeprediger) weg find, iſt es gleich 
nidt mehr jo warm als es war. Es 
follte nicht jo fein; fondern das euer, 
das Jeſus jelbit angeziindet bat, jollte lich 
terlob brennen und nicht jo bald nadlaj- 
fen. Und was fönnen wir dazu tun? 
Prennitoff anlegen, dann wird es wieder 


ſich entfalten und brennen. Und eins 
der wichtigen Prennitoffe iſt wohl das 
Sebet jamt der Wachſamkeit. Des Ge- 


rechten Gebet vermag viel, wenn es ernit- 
lich iſt. Bon bejondern Krankheiten und 
Sterbefällen it nicht zu erwähnen, doch 
hörte ih, dab die alte Mutter Franz 
Kröker bettlägerig, franf wäre, weiß aber 
nicht, wie es jett gerade ilt, ob beſſer oder 
nicht: Meine Schweiter Jakob Dück bat 
ja auch noch immer an ihrem binfälligen 
Körper zu leiden, einmal mehr als das 
andere Mal, fie wiirde ja jhon gerne wün— 
ichen, aufgelöft zu fein, wenn es des Herrn 
Wille wäre. 





23. April 


Der alte Onkel Peter Barkfmann, der 
das angegebene hohe Alter überſchritten 
bat mit einigen Jahren, bat in den legten 
Tagen noch jein Quartier verlegt von jei- 
nem Sohne Peter Barfmann biefelbit, nad) 
jeinem Sohne Nafob Barfmann, Heubo- 


den. Sit feinem hoben Alter nad) noch 
jo ziemlich rüſtig, auch nicht befonders 
leidend. 


So viel für dieies Mal. Nebit Gruß 
von eurem Mitpilger nad ion. 
Seinr. Rempel. 





Rußland. 


Olgafeld, Rußl. den 8. März 1913. 
Werter Editor! 

Ich ſchulde Ihnen noch die Rundſchau 
vom vorigen Jahr und erhalte ſie auch noch 
im laugenden Jahr pünktlich. Ich ſchicke 
Ihnen daher mit heutiger Poſt 6 Rubel, 
welche bitte, als Zahlung für die Rundſchau 
für 1913. zu verwenden. 

Will nun noch meine Brüder Iſaak Dörk— 
ſens in Steinbach und Aron Dörkſens bei 
Morſe beſuchen. Berichte zuvor, daß wir, 
dent Herrn ſei Dank, in unſerer Familie al- 
le ſchön geſund ſind. Ich habe noch meine 
frühere Beſchäftigung und iſt noch alles ſo 
beim alten. Unſere Schweſter Jakob Sa— 
watzkys, wohnen auch noch bier; ſie ſind alle 
ſchön geſund. Er mit zwei Jungens ar— 
beiten in der Fabrik. Ihr älteſter Sohn 
Jakob dient auf der Forster und der zweite, 
David, it zum Serbit auch ſchon reif zum 
Forſtdienſt. ES gebt ihnen zu Zeiten recht 
ihmal. Unſer Neffe Jakob Dörffen, der 
früber oft in der Rundſchau jchrieb, Tiegt 
jeßt in „Bethanien.“ Ich befam Fürzlich 
bon ihm einen Brief, der jo unvollfommen 
zuſammen gejtellt war, und dazu nicht le— 
ferlid. Much war -dMe Adreſſe nicht rich- 
tig. Soviel fonnte ich herausfinden, dab 
er die Anfälle beionders ſtark durchgemacht 
hätte, und daher hat's auch wohl ſolchen un— 
vollfommenen Brief gegeben. Als er noch 
geſunder war, da konnte er ja ſehr ſchöne 
Briefe ſchreiben. Wenn's Gottes Wille iſt, 
will ich ihn nächſtens beſuchen. 

Unſern Vetter Peter Franzow Pätkau 
haben ſie am 14. Februar auch begraben. 
Die Urfache jeines Todes war ein Nieren- 
leiden. Auch Fann ich berichten, daß der 
weit und breit berühmte Fabrifant Jakob 
G. Niebuhr dem Ratihluffe Gottes zufol- 
ge am 27. Januar fait plößlich itarb. Et- 
wa zwei Stunden vor feinem Tode empfand 
er große Schmerzen in der Bruſt, welde 
ihn auch nicht verließen, bis der Tod ein- 
trat. Wie aus jeiner näheren Umgebung 
mitgeteilt wird, hatte er ſich auf fein Ende 
ihon vorbereitet. Er war jtarf und rü- 
ſtig, und feiner hat wohl geglaubt, daß jei- 
ne kränkliche Frau ihn überleben würde. 
Sein Alter war 55 Jahre und etlihe Mo- 
nate, Er war immer rajch befonnen und 
jehr entihieden. In feinem Geichäft war 
er jehr erfinderiih. Danf feiner Energie 
und lei hat er's jo weit gebracht, dab er 
jet Beſitzer von 2 groben Fabrifen war, 
in welchen bis 500 Arbeiter beſchäftigt wer- 
den. Die erite Fleinere Fabrif befindet fich 


bier in Olgafeld und die zweite, größere, 
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im Dorfe New York im Bachmutſchen Krei— 
ſe. Bei der letzteren war er wohnhaft und 
ſtarb daſelbſt auch. Das Geſchäft überneh— 
men jetzt ſeine Söhne Jakob, Peter und 
Gerhard. 

Noch ein bischen zu den alten Olgafel— 
dern, dortſelbſt. Sollten Sie jetzt 'mal her— 
kommen, dann würden Sie ſchon wenig von 
den alten Bekannten finden. Der größte 
Teil iſt ausgeſtorben und viele ſind wegge— 
zogen. Alte Dietrich Neufeld iſt auch etwa 
vor einem Monat geſtorben. Was das 
ſchönſte dabei war, er bekannte frei, daß er 
Vergebung im Blute des Herrn gefunden 
babe und jtarb auch ganz froh. 

Es wird bier viel von Auswandern gere- 
det; auch ziehen etliche ichon weg. Kürzlich 
sogen mehrere Familien nad Sibirien, da 
runter auch Abraham und Heinrich Löwen. 
Deren Frauen find die Töchter des Bern- 
bard Enus auf Swift Eurrent. Und dann, 
Johann Letfemann, dein Vater war kürzlich 
im Kontor und jagte, dab er auch Luſt habe, 
nach Sibirien zu ziehen. Sch fragte, wa- 
rum nicht lieber nad) Amerifa. Er jagte, 
dorthin würde doch nur der Eleinite Teil 
jeiner Familie binfönnen, wegen Augen- 
franfheit. Es wird aud viel von Braji- 
lien und Argentinien geiprochen, aber die 
Länder find fil runs noch zu wenig befamnt. 

Sranz Dörkſen. 

Dlgafeld, Poſt W. Nogatihif, Tauri 
en, Sidrußland, 

Wodjanaja, den 20. Februar 1919. 
Werter Editor! 

Da die Rundichau weit und breit in ver- 
ichiedene Häuſer fommt, jo möchte ich ihr 
etlihe Zeilen in die Reiſetaſche mitgeben, 
wenn du jo freundlich biſt und es erlaubit. 
Vielleiht, da5 ih aud meine 
wandten auf dieje Art wiederfinde.. Es 
handelt ſich nämlich um Kornelius Schrö- 
ders, Iſaak Günters, Johann Dyds, Jakob 
und Beter Tießen, Söhne des Peter Tiehen, 
Reintal, Gretna; und alle meine Nichten 
und Vettern Günthers und Gellbrands, 
welche jämtlih vom Marienpoler Plan, 
Südrußland, nach dort übergejiedelt find. 
Ihr lieben Verwandten! Es iſt ſchon Tange 
her, wohl neun Jahre, daß ihr den letzten 
Brief ſchriebet an meine Eltern Johann 
Driedigers, Nieder-Chortitz, und ſpäter iſt 
niemals mehr von euch etwas zu hören ge— 
weſen. Ich, Selena Frieſen, ſchickte im 
Auguſt 1912 einen Brief an Dnfel und 
Tante Peter Tiehen, Neintal, habe aber fei- 
nie Antwort erhalten. Ich möchte gern in 
briefliche Verbindung mit euch, Tiebergreun- 
de, treten, darum wenn dieſe Zeilen jollten 
zu euch gelangen, jo jchreibt, bitte an mid) 
und ſchickt mir eure genaue Adreſſe. Da 
ich jchon jahrelang Witwe bin und die Söh- 
ne auch meiſtens in Dienit ftehen, jo wird 
das Verlangen immer mächtiger, auch mit 
den Verwandten in der Ferne zu verfehren, 
wenn's auch nur brieflich möglich iſt. 

Meine Adreſſe iſt: Südrußland, Gouv. 
Jekaterinoſſaw, Dorf Wodjanaja (Schön— 
horſt). 

Herzlichen Gruß ſendet euch 

Selena Friesen. 
geb. Driediger. 


ver⸗ 
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Friedensfeld, Muſdykulj, Sibi- 
rien, den 1. März 1913. Weil ich ſchon 
lange 'mal babe etwas für die Rundſchau 
bringen wollen, jo will ich es jekt tun. 
Geſund find wir, Gott ſei Danf, jo ziem- 
lid), außer der rau, die immer ein we- 
nig lungenfranf it. Den Xejern und 
allen meinen Freunden wiinjche ich Ge— 
jundgeit und Gottes Segen. 

Sch babe jhon mehreremale in Ameri- 
fa nach Freunden geſucht und jo leje id 


mm in No, 5 in der Rundſchau von Mar- 


tin M. Benner, Chortita, Winfler, Ma- 
ıtitoba, dab feine Frau in Steinfeld, 
Schlachting, eine Schweiter, Witwe Jakob 
Fröſe hatte. So wie ich gebört, hat fie 
jich verbeiratet mit einem Koop (Kropp ?), 
Fürſtenland. Sie find Franz Klaſſens 
Töchter. Meine Mutter war Iſaak Klaſ— 
jens Judith, eine Frau Abraham Frie- 
jen, Sudenplan. Meine Großeltern und 
die Geſchwiſter der Mutter gingen fait al- 
le im Sabre, ich denfe, 1875 nad) Ame- 


rifao- Zwei Mädchen, Selena und Anna 
waren noch beide unverbeiratet. Eine 
von ihnen bat da einen Wolf befommen 


und die andere einen Schellenberg. Viel— 
leicht fönnen dieſe Martin M. Benners 
mir berichten. Sie find dann aljo meine 
Nichttante, und die Tante Fröſe fenne ich 
aut oder babe fie gefannt; denn ich bin 
Abraham Sobann Frieiens Johann. Mei- 
ne Eltern wohnten auf dem Judenplan 
Nowoforwno und die Tante iſt eine Su— 
janna Klaſſen. Im Barnaulichen habt ihr 
auch nod Freunde Da iſt Iſaak Klaſ— 
jens Katharina, Schönau. Sie bat einen 
Beter Nempel. Dieje ift von der Pen- 
ners Tochter, eriter Frau. Da jind Peter 
Klaſſens, Halbbruder von der Dritten 
rau, einer Dückentochter. Sie wohnen 
in Alerandrowfa, jo 15 Werit auseinan- 
der. Vielleicht könnt ihr mir Bericht ge- 
ben von den lieben Freunden, die fjellen 
auch in Manitoba angeliedelt haben. Es 
iind: Jakob Penner, Iſaak Klaſſen, On- 
fel und Großvater waren aud Iſaak 
Klaſſen. Letztere jind geitorben. Ja— 
cob Klaſſens, ihr waret ja noch in Neu- 
endorf zum Abichied und ihr, lieber On- 
fel, gelobtet doch zu jchreiben, und mun sit 
nichts zu bören. Ihr Kinder Aganetha 
und Safob, ihr fönnt euch vielleiht noch 
erinnern, dab ich da bei euch in Neu— 
Chortitz zu Gaſte fam. Berichtet einmal, 
wie es euch gebt, und ob ihr Yand habt 
und two! 

Dann iind da Wilhelm Dücken. Ich 
las in No- 48, Rundſchau 1911, dab er, 
Düd, den 20. Auguſt geitorben jei. Die 
Adreiie war Roſthern, Sasfathewan, Ca- 
nada. Liebe Nichte, berihte mir doch 
wie es dir gebt! Ihr jeid ja von Ne— 
plujew nad) Baratow gezogen. Won da 
famet ihr noch nad) Neuendorf, Alte Ko— 
lonie und waret bei uns und Johann 
Günthers, auch bei Franz Löwens zum 
Abſchied, als ihr 1892 nad Amerifa 30- 
aet. Wo iſt deine Mutter oder Johann 
Samm, dein Bruder? Wie gebt es ihm 
und eucd allen? Onkel Peter Friejen 
war da in Blum Goulee. Ich freute mid, 
als ich las: Wilh. Dirk, geb- 1843, jüdi- 
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jche Kolonie. 
Hamm. 

Wenn Genannte nicht am Leben jind, 
dann bitte ich die Kinder, von ſich hören 
zu laſſen. 

Wir lejen auch bin und wieder von Sa- 
rab und Abram Reimer und von ihrer 
Tochter Sarah, da fie fi mit einem 
Giesbrecht verheiratet hat und dab ihre 
Eltern den Sohn Abraham begraben ba- 
ben und dab die Beerdigung jo eimjied- 
lich geichehen jei. Berichte uns doch, was 
für eine Krankheit es war. 

Dann babe ih von Abram und Maria 
Düd, Lowe-Farm geleſen. Wenn ich nicht 
irre, dann wohntet ihr bei meiner Schwe- 
ter. Sie war damals eine Witwe Pe— 
ter Klaſſen, jetzt Wilhelm Pauls, wohn- 
baft No. 89, Barnaulſche Ansiedlung. 

Ich bin Johann Friefen, diente damals 
da auf Grünfeld, Dann las ich von Ger- 
bard Wiebe, Loſt River, von Martin 
Hamm (die Schweiter deiner Frau wohnt 
im Barnaulſchen, Gouv. Tomsf, Korn. 
PBenners), und von Johann Görtens, die 
zu einer Zeit in Djterwid, Winkler, Ma- 
nitoba wohnten, und Aron Dörffens Rin- 
der und Katharina Dörfien in Morie, 
Sasfathewan. Gebt es euch da befler 
als in Orenburg? Laßt einmal von euch 
bören: 

Wir durften vergangenes Nabr unter 
Gottes Beiſtand und Gnade unſere Sil- 
berhochzeit feiern, wo unſere Kinder alle 
zuſammen waren, denn ſie ſind noch alle 
zuhauſe. Aber eine Trennung ſoll jetzt 
ſtattfinden, was uns ſehr ſchwer fällt. 
Jakob, der Aelteſte, muß nämlich jetzt in 
den Forſteidienſt treten. Wir haben noch 
nicht Nachricht, wohin er kommt. Kinder 
haben wir fünf. Jakob iſt 22, Anna 20, 
Johann 18, Tina 10 und Abram 5 Jahre 
alt. Dieſe ſind alle gut geſund, wofür 
wir dem Herrn ſehr dankbar jind. Sechs 
ſind uns geſtorben. Da ſuchte der Herr 
uns und redete ernſtlich mit uns. Wir 
lernten ihn auch verſtehen und kommen 
wir durch ſeine große Gnade und Barm— 
herzigkeit immer weiter in unſerem Le— 
ben. 

Nach Neujahr hat der Herr bier jchon 
vier Perſonen abgerufen: Drei Ainder 
von 6 Nabren und jünger an Scarladı 
und einen 73 jährigen Mann, Kornelius 
Wall, von Tiegerweide an der Molotichna 
ausgewandert, der an Alter Sichwäce 
itarb. 

Wir hatten eine gute Ernte, und jo gebt 
es uns ziemlih gut. Wir wollen, wenn 
es Gottes Wille ift, dieſes Nahr 40 Desi. 
einfaen: Unſere Adreſſe it: Semipalat- 
inffaja, Obl. Ujejd Pawlodar, Wol. Woi- 
neiensf, Selo Sofiewfa. Johann Abr. 
riefen, jaſchtſchik No. 23. 

Seid nochmals berzlid von 
grüßt, 


Seine Frau, Anna, geb. 


uns ge— 


Sob. u Maria Frieſen. 


Sergejewfa, den 25. Februar 19. 
Weil Peter und Elifabetb Pauls, Nein- 
feld, in No. 7 der Rundſchau anfragt, 
wo ihre Freunde wohnen, jo.will ih aß 
fein Schwager, den er nicht Fennt, es ihm 








14 


berichten. Die Eltern wohnen jetzt in Si— 
birien. Kornelius wohnt nicht weit von 
Roſtow. Es befitt eine Werfjtätte. Er 


iit verheiratet mit Anna Hübner Maria 
ihr Mann ift Peter Unrau. Meine EI- 
tern wohnten, auch jegt, bei Jakob Jan— 
zen, die folgende Wirtichaft von Franz 
Unrau. Wir jind jchon zehn Jahre im 
Eheitand und haben jieben Kinder: Pe— 
ter, Selena, Franz, SKornelius, Maria 
und die Zwillinge Heinrich und Marga- 
reta. 

Sch möchte euch hiermit zu willen tum, 
dag wir mit unfern Sindern, Gott jei 
Danf, gefund find. Wir möchten aud) 
nady Amerifa ziehen, aber weil uniere 
Kinder jchlimme Augen haben, müſſen wir 
fie heilen laffen. Darum, Tieber Schwa- 
ger, berichte uns etwas von Amerifa, und 
wie es euch gebt. Gib auch eure Mdrefie 
an, dann können wir brieflich mit einan- 
der verfehren. Weil ich auch ein Leſer 
der Rundſchau bin, bitte ih um Auf— 
nabme diejer Zeilen- 

Gruß an Editor und Lefer. 

Peter u Mariallnrau. 





Mariawohl, Südrußland, Tauri- 
en, den 12. März 1913. Einen Gruß an 
alle Freunde und Befannte und die Xe- 
fer der Rundſchau. ch denke jo vieler in 
Liebe, doch Fann ich nicht anders, ich muß 
zuerst zu meinem Bruder Johann Negehr, 
Soffnungstal, Kanjas, geben. Ich bin 
gegenwärtig gejund Br. Jakob Negehr 
bat einen Monat an der Influenza gelit- 
ten, aber jtarf, jest iſt er ſchon beſſer. Br. 


Bernhard, der ſehr jchwer am Gewicht 
iit, hat es jchwer mit dem ‚Atem. Bru- 
der, lalle etwas von dir hören. Du bij) 


im 79. Nabre. 
su Ende, 

sn No. 5 der Rundſchau las ich den 
Aufſatz von Prediger Peter A. Wiebe, 
Lehigh, Kanſas, in welchem er von dem 
70, Geburtstagsfeit der Tieben Schweiter 
Witwe Warfentin und Einweihung ihres 
Häuschens, welches er ein „Altenheim“ 
nennt, berichtet. Er jchreibt, daß du, Tie- 
be Scweiter, es gedenfit allein zu be- 
wohnen. Der Herr wolle zu diefem Ent- 
ſchluß Gnade geben. Ich babe ſchon lan- 
ne nichts von euch gehört. Nun juchte ich 
die Adreſſe, und die ift von Montana. 
Deshalb benute ich die Rundſchau. Wir 
find ja noch Geſchwiſter. Wir waren noch 
zufammen bei Gerhard Krökers. Wieviel 
Sabre ift mir nicht mehr bewußt- 

Sch wohne in meinem Altenheim ichon 
ſechs Sabre; drei Jahre mit meiner Frau, 
und drei Sabre ſchon allein. Der Sohn 
wohnt mit jeiner Familie, die aus drei 
Mädchen und drei Knaben beiteht, in der 
Wirtſchaft. Das älteite Großkind iſt 14 
und das jüngste ein Nahr alt. Sch bin 
66 Sabre alt. 

Wir hatten amerifanifche Gäſte. Es 
war Abraham Koop mit feiner Tochter, 
früher Kanſas, gegenwärtia in Oflahboma. 
Er war ums ein lieber Gaſt, hatten ihn 
ſchon 38 Sabre nicht aeiehben. Sei mit 
deiner ganzen Familie von mir und Kin— 
dern gegrüßt. 


Unſere Laufbahn iſt bald 


Menneonitifche Rundſchau 


Weiter fragte eine Elijabeth und Peter 
Benner, geb. Neinpel nah Frau Weter 
Rempel, geb. Böje, Michailowfa, Mentri- 
for Anſiedlung. Die Frau Nempel iſt be- 
reits vor einem Jahr gejtorben. Ein 
Sohn, Abraham, wohnt gegenwärtig in 
Michailowka, die andern jechs wohnen im 
Barnaulſchen in Sibirien. Eine Tochter 
von Sagradowfa ift auch bingezogen, Ich 
habe nad) beitem Können erflärt. 

Nun Frau Penner, dein Bruder Ger- 
hard iſt lange tot; aber Johann und Ma- 
ria, die find doch noch unter den Leben 
den? Deine Eltern Gerhard NRempels 
wohneten bei Gerhard Kröker auf der 
andern Seite der Straie. Ich fam 1860 
nach Krökers, wo ich gegenwärtig wohne, 
und bin von Margenau Johann NRegehren 
Beter. Mir it dein Mann Be- 
ter Penner jehr im Gedächtnis. Er bat- 
te eine Schweiter Katharina, jpäter Sie- 
mens ımd Margareta. Abraham Penner 
it mit meinem Bruder Bernhard in ei- 
nem Mlter. Beiten Gruß an end). 

Nun möchte ich noch erfahren, wo Sein 
rich Scierlings ihre Adreſſe iſt. Sie 
zogen vor zwei Sabren von Hoofer, Ofla- 
homa zurüd nah Kanſas. Wir jchidten 
ihnen vor einem Jahr mit Johann Wall, 
ebenfalls von Kanſas, eine Photographie 
baben aber noch nicht erfahren, ob jie 


‚Diejelbe erhalten haben. 


Ben Heinrich Negier haben wir einen 
Brief erbalten und werden antworten 
Wir haben erfahren, dab Frau Dietrich 
Neufeld kränklich ilt, dab fie das Bett 
bitten muB. Trübjalöwege find uns Men- 
ichen dienlih. Ich Fann nur aus Erfah 
rung ſprechen. Trübſal iſt gleichſam ein 
Seil von oben, welches zieht. 

Bon Dietrich D. Neufeld, California 
haben wir erfahren, daß ſeine Frau durch 
ein Krebsleiden verſchieden iſt. In der 
gleichen Schule hat der Herr mir auch zwei 
einhalb Jahre mit väterlicher Treue beige— 
ſtanden und hat alles wohl gemacht. 


Der diesjährige Winter wird wohl 
ihon Abſchied genommen haben. Wir 


baben einen gelinden Winter hinter uns 
Der Winterweizen jtebt vielveriprechend 
Heute fangen wir an, Safer zu jaen. Es 
it 12 Grad warm. Der Weg ift jchon 
fahbrbar. Wer an mid Briefe gejandt, 
die werde ich beantivorten. 

Noch einen Grub an alle Lieben, die 
jih unfer in Liebe erinnern. 

Peter Regehren. 





Gin Unglücksfall. 





Sergejewka, Fürſtenland. Den 
15. des Monats, etwas über vier Uhr mor— 
gens wurden wir von unſerem Wächter 
durch erregtes ans Fenſter Schlagen ae 
weckt. Sein Ruf war „Feuer!“ was ſo— 
gleich durch die Dampfpfeife der Fabrik be— 
ſtätigt wurde. Ich öffnete die Fenſterlä— 
den und ſah ſogleich, daß es unſers Schwa— 
gers Johann Danilowitſch Janzens Haus 
ſei. Der furchtbare Schreck brachte uns faft 
außer Faſſung. Da wir dann erſt bis zur 
Tür kamen und ſie öffneten, ſtellte ſich uns 
ein Bild dar, das mit der Feder nicht zu 


23. April 


beſchreiben iſt. Es wurde die Schweſter 
Janzen — die ſchon drei Jahre nicht gehen 
kann, durch die Froſt. ſchon früher bekannt 
— von drei Mann getragen, nur in Nadıt- 
fleidung zu uns berüber gebradit. Ihr 
Mann folgte mit dem Musruf: „Ich bin 
aber fo verbrannt.“ Seine Hleider waren 
ihm fait vom Leibe gebrannt. Es fam nad) 
feiner Ausſage wie folgt: Er, Bruder San- 
zen wurde um vier Uhr von Lieſe Peters, 
welche bei ihnen im Haufe zur Pflege der 
Schweiter Janzen iſt gewedt — „Schau, 
brennen wir?” Er rafft ſich auf, weckt jei- 
ne Familie, aber mweil jeine Frau, Schw. 
Sanzen, total taub iſt und nicht gehen kann 
jo gab es Mühe, bis fie herausfamen. Als 
fie die Tür öffnen, iſt das Dach ſchon her- 
unter geruticht, und alles jteht vor der Tür 
in Flammen. Lieſe Peters läuft voraus 
mit dem Fleiniten Rinde durchs Feuer, oh— 
ne Schaden davon zu tragen. jo aud) die äl- 
tefte Tochter. Dann Nanzen, mit feiner 
bilfloien Frau, fie jchleppend, alle Kraft 
aufbietend. Gerade zwiichen zwei Feuern 
in einem Durchgange finft fie ihm aus den 
Armen. Seine Mleider aber find ſchon ir’ 
Flammen. Durch furdtbare Qual wird 
er gezwungen, fi) von ſeiner Frau zu ent- 
fernen, um ein wenig die Slammen zu er- 
drüden, was ihm an der Wand des nahe 
ſtehenden Kloſetts teilweije gelingt. Dann 
jeßt er jich aber noch dreimal derjelben Ge— 
fahr aus und immer wieder flammt er auf, 
doch zuletzt gelang es ihm, feine Frau aus 
den Flammen berauszubringen. 

Er jagt, es jei ein Wunder Gottes, da die 
Flammen um fie rollten, u. doch hat fie nur 
fleine Brandwunden an den Armen. Er 
dagegen ilt von der Hite furdtbar ver- 
brannt: eine Sand, das halbe Geficht umd 
der Hals. So mit Mühe jeine Frau von 
den Flammen entfernt, und fie liegen laj- 
jend, eilt er nachzuſehen nad) den zwei Kin— 
dern von 11 und 8 Jahren, welche, als fie 
das euer vor der Tür fahen, im Haufe ge- 
blieben waren. Dod fie wurden jchon bei 
unferer Ankunft von unjerem Müller, Da- 
lesky, durchs Feuer gezogen. Eine Scheibe 
hatten fie durchaeichlagen, wodurd fie Die 
Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt hatten, — 
Dann alles im Stiche laſſend, läuft er, Br. 
Sanzen, in glimmenden Meidern zu feinem 
Nachbar Pätfau, der unterdeifen auch jchon 
berausgeeilt iſt, mit dem Ruf: „Löfcht 
mich, ich brenne!” Der wirft momentan 
feinen Rod ab, und erdrüdt, Br. Janzen 
damit umfaffend, das Feuer. Doc jein 
Rüden und die Oberſchenkel find jehr ver- 
brannt. Er hat furdtbare Dual durch ge- 
macht, am meisten an feine rlinfen Sand. 
Er liegt in umferem Haufe zu Bett und 
wird gepflegt. Seine Frau und Rinder 
find bei ihren Eltern. 

Es iſt außer dem Vieh alles verbrannt. 
Pr. Janzen iſt 41 Jahre alt und bat ein 
ſehr beiwegtes Leben hinter ſich, jo daß er 
in feinem aroßen Schmerze den Ausdruck 
brauchte, wie bei Siob: „Da ich noch re- 
dete, fam ein anderer. . .“, doch Danf des 
Serrn Hilfe iſt er auf dem Wege der Gene- 
fung. Es möchte ihrer fürbittend gedadıt 
iverden. 

KRorn.Neufel. 

Aus der Friedensitimme. 
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Aus dem „Borwärts. “ 

Ddeifa, Rubland, 5. Marz 
An den Vorwärts! 

Nach) langem Stillihiweigen möchte ich 
'mal wieder etwas von uns bören laffen. 
Sc habe in den letzten Nummern gelejen, 
daß der Vorwärts in andere Hände über- 
gegangen ift, hoffe aber, daß dieſer Be— 
richt doch aufgenommen wird, fo wie vor- 
ber. 

Wir haben uns über vier 
Kuban aufgehalten, 


1915. 


Monate am 
die halbe Zeit wohn- 
ten wir im Oberdorf, die andere Zeit 
im Unterdorf. Die Urſache, das ich To- 
fange nicht gejchrieben habe, war wohl, 
weil ih um die Neujahrszeit drei Wo— 
chen jehr franf war, io dafs viele meiner 
Freunde mich auf meinem Stranfenlager 
befuchten und meinten, fie würden mic 
bier wohl begraben können, dazu ſei ich 
gerade hergefommen; aber der Plan Got- 
tes war noch nicht jo, fondern es war jo 
wie e8 in Pſ. 94, 12. 13 heißt, wel- 
des gerade meine liebe rau mir in un— 
jerer Morgenandadit vorlas: Wohl dem, 
den der Herr zichtiget und Iehret ihn 
durch fein Gejeß, dab er Geduld habe, 
wenn e3 übel gehet. Es freute und ftärf 
te mich in meiner Lage und gab mir fe- 
ten Troft, den ich gerade fiir mich nehmen 
fonnte. Doch über etlihe Tage, da id 
noch immer darniederlag und es noch nicht 
zu willen war, was für einen Musgang 
die Krankheit nehmen würde, las fie den 
118. Pialm Vers 17 umd 18: Ich wer- 
de nicht Sterben, jondern leben und des 
Serrn Werke verfiindigen. Der Herr 
zlichtigt mich wohl, aber er gibt mich dem 
Tode nicht. 

Den 18. Sanuar 1913, als ich wie 
der gefund war, fuhren wir nad Fürjten 
ort, dem geweſenen Tempelhof, wo eine 
unſrer ®emeinden iſt von 199 ®lieder 
Wir nahmen Quartier bei dem alten, alf 
gemein befannten Pruder Kablanow, frü 


herein Nude, Vater der Frau Allein bei 
Aulne. Blieben dort zehn Tage, wo ich 


das Vorrecht hatte, fiinfmal zu einer aro- 
ben Verſammlung vom Worte Gottes zu 
reden im Segen: Dieſer alte Vater hat 
ſich zum dritten Mal verheiratet mit einer 
etwas jüngeren Witwe, und fie leben, wie 
es Scheint, recht glücklich. Sie bat noch 
eine ihrer Töchter bei fi von 14 Nabren, 
welche ihnen aute Dienite leiſtet in ihren 
alten Tagen. Wir machten auch bier Be— 
ſuche, weil die Leute den Leiern des „V.“ 
aber ıunbefannt find, fo werde ich nur 
zwei erwähnen. Der eine war der alte 
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Br. Wonneberg, der einſt auch am Kuban 
wohnte; der zweite war Wilhelm Starf 
wohnhaft im gewejenen Orbeljanoffa, ein 
Sohn des alten Ernit Starf am Kuban. 
Ihre Dorfbewohner find alles Ruſſen, fie 
fühlen ſich aber ganz gemütlich unter ib- 
nen. Er it aud ſchon in den Siebziger 
Sabren, doch noch recht rüſtig. Sie ba- 
ben nody eine Tochter zubauie. Er adert 
und jät noch- Es Sieht da in der Gegend 
recht romantisch aus, beſonders wenn es 
helle iſt, wo man dann die vielen hoben 
Berge ſehen fann. Um aber die Gegend 
noch beiier zu beiehen, fuhren wir aud 
bis Pjatigorſt. Nahmen Quartier bei Karl 
Meifichneider, Stiefiohn des erwähnten 
Rablanow; hielten uns bier aber nur ei 
nen Tea auf, da unſere Beit eilte, be- 
nutzten denselben aber qut aus, weil bier 
viel Sehenswertes iſt. Da aber gerade 
ungünftiges ‚ Wetter war, um den eine 
Werſt hoben Berg bis oben zu erflettern, 
jo aingen wir, nachdem wir unten ein 


heites Schwefelbad aenommen, doch To 
weit den Berg binan, wo das Waller vier 
bis Fünf Boll im Durchmeſſer aus dem 


Berge fommt und jehr heiß it. Es find 
ungefähr 40 Sabre ber, als ich in die- 
ier berühmten Weltitadt war und aud) 
Dieien hoben Berg bis zu feiner Spite er 
flettern durfte, wo gerade den Tag der 
Kind die Molfen To heftig trieb und ich 
mit einer Wolfe jo in Berührung kam, 
dab ich nal wurde und auch den Perg eilia 
verließ. Beſah mir damals die heiße 
Quelle aut in der Söhle, wo fie aus dem 
Berg fommt, und gerade fo flieht fie 
heute noch. Das Baden in dieiem Schwe- 
es wirft* behaalih: im Winter koſtet es 
felwaſſer iſt nicht ſehr mwohlriechend, aber 
nur 15 Rop., doch im Sommer foitet es 
2 Rubel, da dann To viele Ausländer 
fommen. Es war ıms fchade, daß wir es 
verfäumt hatten und nicht friiher bier- 
heraefommen waren und dieſe Wäder be 
nußt hatten. 

Den 27. Februar verliehen wir 
aorff, und fuhren zuriick bis zur 
on Eurverroff. Dort in der Nähe ha— 
ben fih von ımfern Deutfchen in zwei 
Dörfern angejtedelt, wo mir einen Por 
Niffel befuchen wollten. Sein Vater war 
P. Niffel, ein Aubaner Anſiedler. Er 
hat auch einen Bruder Beter, wohl bei 
Puhler. Er war aber nicht zuhause, To 
iibernadhiteten wir bei einem $- Wiens 
Eohn des vielbefannten Oberſchulz Wiens 


Batı 
Stati 


Seine Frau iſt eine geborene Martens, 
Schwägerin der Frau Martens in Sills- 
boro. Der Abend wurde mur zu kurz 
isber allen Fragen, die aejtellt wurden in 
Bezug auf alle Freunde in Amerifa, denn 
die Rußländer haben ein großes Intereſſe 
für ibre Freunde in Amerifa, und ich 





Krebs SHeilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, XRays oder 
ichmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen geben, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Referenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitcheock, Ofla.; 
Miß Auftina Penner, Hillsboro, Kans., 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, — 
body, Kans. 


Dr. Element Caucer Co., 
1200 Grand Mpe., Kanſas City,. Mo. 





glaube, noch den erſten treffen zu dürfen 
der nicht Freunde oder doch Bekannte in 
Amerika bat, ob ſie in Canada, Texas 
oder California ſind, bleibt ſich ihm gleich, 
er will etwas willen. Dft willen jie jelbit 
feine Poſt, oder wenn fie diejfelbe auswen- 
dig willen, jo jagen oder betonen fie die- 
jelbe unrichtig, 3. B. für Yebiab jagen 
jie Lehi. 


Morgens, den 28. ließen wir uns zum 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Mir 2c Stamp aebe ih Euch Auskunft über 
dos beite deutiche Magenhausmittel, beffer und 
billiger als alle Patentmedizinen. GBunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die⸗ 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Gvanfton, D., Dept. 621. 
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Bahnhof bringen- Ging noch zum oben- 
erwähnten C. Nikkel, doch er war jichor 
fort zum Bahnhof, um ums dort zu tref- 
fen. So fonnte ih noch einige flüchtige 
Worte mit ibm iprechen. Er jagte, es 
ginge ihnen jonjt gut, nur feine Frau lei- 
de Sehr an Rheumatismus; fie ſei beinahe 
verfriüippelt, welches in der Erziehung 
einer Schar fleiner Kinder ſchwer jei 
Ließ dann noch feinen Bruder Peter jehr 
grüßen und bittet um einen baldigen 
Brief. 

Kamen denſelben Tag wieder 
Quartier. Dann 
zur Reiſe zu rüſten. 


in unſer 
fingen wir gleich an, 

Beſuchten dann noch 
etliche zum Abſchied. Zuerſt galt unſer 
Beſuch der Familie Franz Frieſen. Sie 
ſind beide alt. Er leidet an einem ſchwe— 
ren Blaſenleiden. Sie waren recht froh 
für den Beſuch. Er ließ auch ſehr ſeine 
Freunde und ſeinen Bruder Johann grü— 


ben. Der nächſte Beſuch galt Jakob Mar- 
tens, ein Bruder des befannten blinden 
Abr. Martens, Lehigh. Auch ihn drückt 


das Alter ſchon ziemlich nieder- Er war 
auch bejonders froh für den Beſuch. Dann 
aingen wir gleih zum Nachbar Gerhard 
Neufeld. Derielbe iſt ein Bruder des 
Sohn Neufeld, Ebenfeld. Seine Frau iſt 
ja Karl Schenfofsfys Schweſter. Diejen 
geht e8 recht arm. Much bier verging die 
Zeit zu schnell über all dem Fragen nad 
ihren Geichwiitern in Hillsboro. Möchten 
felbige es fich merfen und ihrer Schwe- 
jter einen Brief jchreiben. Es wäre auch 
fehr angebracht, wenn etwas in denjelben 
gelegt würde, damit fie ſich in ihrer Ar— 
mut etwas freuen könnten. Glaube es 
fehlt ihnen an einer Milchkuh, welche ib- 
nen gerade gefallen war. 

Der nächſte Beiuch galt P. Epp, Bru— 
der der veritorbenen Witwe 9. Hübert. 
Much den Witwer Kohn Iſaak ‚gingen wir 
nicht vorbei Seine Frau iſt unlängst ge— 
jtorben. Sie war D. Klaſſens Juſtine, ei- 
ne Roujine meiner eriten Frau. Er iſt 
bei jeinem Sohne Nun fam Abraham 
Peters an die Reihe, welcher zur Zeit 
Dorfihulze it. Er iſt ein Sohn des in 
früherer Seit weit befannten Schmiede 
meilters von Zadefopp, A. P. Die erite 
Frau des eriteren, eine geb. Harms, ilt 
vor ein paar Jahren geitorben; er bat 
ji) aber wieder verheiratet mit einer 
Witwe Frieien und wohnt mit feinem ein 
zigen Bruder Johannes auf dem väterli- 
chen Sof und es gebt ihnen wohl. Er 
wollte viel von feinen Jugendkameraden 
willen, hat auch etliche genannt, habe die- 
jelben aber vergejien, außer Abr. Gäde; 
doc) diejenigen, die es jind umd die es le— 
fen, find gemeint und von ihm aufs berz- 
lichſte gegrüßt. Ich machte fie aufmerf- 


beſucht, io 





Größte Preisermäßi Bigung g Sramalale 

wen, Befler wie je. Großer 
)eutiher Katalog frei. 
Beldinachender deutſcher 
Behrturiuß in 20 Lektionen 
Gentiheh Bus, Kinos 
FR er * Mn, Enten, 
Des Moines Incubator Go. 


nsa Manined, Jowa 182 Second Stu 








FtAennonitiſche Ruͤndſchau— 


ſam auf die zwei Zeitungen „Vorwärts“ 
und „Rundſchau“, dann würden ſie öfter 
von Freunden und Bekannten hören; aber 
am Kuban war fein Sinn dafür. Habe 
felbit viele diefer beiden Blätter ihnen 
gegeben, es wurden mir auch gerade von 
der Nundichau fieben Nummern ertra zu- 
geſchickt, die ich alle verteilte, aber cs 
half alles nichts. Ich befam nur einen 
Leſer und zwei für den Vorwärts. Sie 
halten die Friedensſtimme, und das Flei- 
ne Blatt fojtet fünf Nubel.* Wir wollten 
dann noch den geweſenen Xebrer, jett 
Bauer, Gerhard Giesbrecht bejuchen, doc) 
es wurde nichts mehr; traf ihn mur noch 
im Konſum (Laden). Er beitellt nun 
ſehr, alle feine Freunde perſönlich zu 
grüßen. Somit waren die Beſuche dort 
zu Ende gefommen, 

Sch ehe, mein Bericht it 
genug für diesmal und ich werde bier 
aufhören, um eine Woche in Deiterreich, 
wo wir nädite Woche hinfahren wollen 
wo Mutter ihre einzige Tochter wohnt 
wieder von dort aufnehmen und umiere 
Reife durch die Maloich noch einmal be 
richten- 

Den 5. Februar verliegen wir das Au 
bangebiet und Find jett ſchon eine 
ce bier in Ddejla bei unſern Kindern D 
RB. Gäde. Die lieben Leſer werden mid 
entichuldigen, daß ich diejenigen, die wir 
einjeitig bejchrieben babe, id) 
babe oft einen freund oder eine Freundin 
oder Bekannte dadurch erfennen können. 

Much werde ich mir bier erlauben, et- 
was perfönlih zu fein. Aufs erite an 
uns durch die Rundichau von einen berz- 
lihen Danf für den ſchönen Glückwunſch 
zum neuen Jahre Frau Löwen, erit Hoo— 
fer jr. HSillsboro. Wünſchen dir mit dei- 
nen Rindern auch Gottes reihen Segen 
Da es der eimzige Glückwunſch war, der 
uns über den Ozean zugejchidt wurde, jo 
möchte ich ihn nicht unerwähnt laſſen. 
Nun, du befommit auch noch einen per 
fönlihen Beſuch von uns, wenn wir glück— 
fi binfommen. Much meinen Rindern 
die To zerjtreut wohnen, teilen wir bier- 
Durch mit, daß wir wieder jchön geſund 
find ımd es geht uns aut. Haben aud 
von allen, außer von Seinrih und Sa— 
ra, auf einen Brief Antwort befommen 
worüber wir uns jehr freuten. 

Auch war ich recht froh über deinen 
Aufſak im Vorwärts, Br. D— Miebe 
Ich alaube, er war zeitgemäß, ob er wohl 
dem Scriftleiter etwas jchwer vorkam, 
denn anders, als du ſchriebſt, kann nicht 
aefchrieben werden unter ſolchen Umſtän 


ihon lang 


N 
W 0 


den, und jemand muß es tun, und ich 
alaube, e8 wird auch feine Frucht brin- 
aen, denn nur selbit ichreiben und nur 
felbit Iefen wird Feiner wollen. Set auch 
von ums aegrüht, ſamt Familie. Wa 
rum halt du mir auf meinen Prief an 


dich nicht aeanttwortet? 
Ich hatte vergeſſen, zu 
Yet als wir ein Telegramm vom Tode 
ımirer Tochter Anna von Amerifa befa- 
nien. wie lange Zeit es brauchte, um uns 
im Raufafus zu erreichen. Mlio drei Uhr 
nachmittaas dort abgegeben, morgens um 


berichten, zur 


23. April 


Ein Jidyeres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werten. Hunderte 
bon praftifchen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, dab diejes Mittel, „Newvermifuge“ Hun 
derte bon Bots und Pin- Würmern bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne Autterwechjel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer it, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu 
geben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be 
ſtellung für vier Dutzend. Die Kapſeln ſind ge⸗ 
ſetzlich garantiert unter Serial 31,571. Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge 
Harn» zanweiſung. 

Farmers Horse Remedy Co, 
Dept. J, 592—7. Straße 


Milmaufee, Wis, 





schn Uhr den nächſten Tag war es in 
Niwinke, 10 Werjt von uns, eine große 
Station, und zivei Uhr nachmittag war es 
in meinen Bänden, alio 47 Stunden. Al— 
len Yeiern noch einen Gruß, ſowie auch 
dem neuen Schriftleiter viel- Segen in 
feiner Arbeit wünſchend, 
P. Gäade. 

Von über der See. 
gefähr jieben Jahre ber,“ ichreibt Serr 
Jakob Maag von Derlifon, Rt. Zürich, 
in der Schweiz, „jeitdem ich Ihren Al— 
penfräuter vorrätig halte. Er beilte mid 
bon einem ſehr ſchweren Serzleiden. Seit- 
ber babe ich feinen Anfall mehr gebabt 
Werinmer eine Flaiche von mir erbielte, 
hat mir dafür berzlihen Dank gezollt, 
denn die Medizin bat Stets ihre Wirfuna 
gezeigt. Ich bin zu der Anficht gefom- 
men, dab es bier großen Abſatz finden 
wird, und da Eie Ngenten wünjchen, fo 
wollen Sie mir bitte Ihre Bedingungen 
uſw. zugeben laſſen; ich Fann Ihnen einc 
arotre Nachfrage garantieren.“ 

Forni's Alpenkräuter zeigt 
genſchaften in allen Zonen 
allen Völkern. Seit über hundert Jahren 
it er den Kranken und Leidenden eine 
Hilfe aeweien. Ungleich anderen Medi- 
zinen it er micht in Mpotbefen zu haben, 


„Es find jett un 


feine Ei— 
und unter 


jondern wird dem Publikum direft vor 
Laboratorium geliefert durch Spezial— 
Agenten, die angeitellt find von den Ei 
aentiimern, Dr. Peter Fahrney und Eon: 
Go., 19-25 Co., Soyne Mve-, Chicago 
Ill. 





Gutes Farm-Land. 

für viele bei Herbert, 
die ſich ein Heim gründen möchten, als 
auch für ſolche, die ihr Geld gewinnbrin 
gend in Land anlegen möchten, bietet ſich 
hier bei Herbert, einer blühenden deut 
ſchen Anſiedlung, die beſte Gegelegenheit 
Gegenwärtig kann man noch zu niedri— 
gen Preiſen und auf gute Bedingungen 
kanfen. 
Um 


an 


ſowohl für Leute, 


weitere 


J — 
- 
M. 


Sasf. 


Auskunft wende man jich 


Wiens u- Go., 


Serbert, 
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Wer ſich für 
Kalifornia Yand 


intereffiert, - der jende jeine Adreſſe, 
fpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave., 
Fresno, Calif. 


oder 


Telephone 3306. 





Warum ein Miflionar ſein Bater- 
land verläßt. 


Als Miſſionar Chalmers ſich anfangs 
der ſiebziger Jahre unter den rohen und 
wilden Bapuas auf der Inſel Neu-Guinea 
niederlies, ihnen das Evangelium zu ver 
fündigen, fonnten ſich dieſe in der eriten 
Zeit gar feine Borjtellung davon machen, 
was er eigentlich wolle. Wie war er dazu 
aefonrmen, fein Vaterland zu verlalien? 
Warum war er zu ihnen gefommen? Dat; 
er das nur um ihrer willen getan, day ihr 
beidniiches Elend ihn jammerte, das woll 
te ihnen nicht in den Sinn; und wir kön 
nen uns darüber ja auch nicht zu jehr 
wundern, das ſie dafür noch fein Ver 
ſtändniß baten. Sie dachten nicht anders, 
als dab der Millionar dabei irgendwie 
feinen Nuten, fein Intereile im Auge ge 
babt haben müſſe. Folgende Unterredung, 
die Chalm. furz nad) jeiner Niederlaflung 
mit einem Eingeborenen hatte, bringt das 
sum Musdrucd, was deſſen Yandsleute von 
dem Miflionar dachten. 

Gingeborener: „Welches ilt der 
deines Landes?” 

Chalmers: „Beritani.” 


Name 


(Britannien.) 


Eingeb.: „Sit es ein großes Land?“ 

Chalm-: „Sa.“ 

Eingeb.: „Wie heist eher Häuptling ?“ 

Chalm.: „Es iſt eine Frau namens Bif- 
toria.“ 

Cingeb.: „Wie, eine Frau?“ 


Chalm.: Ja und fie bat aroge Macht.“ 
Gingeb.: „Warum haſt du dein Land 
verfallen ?” 
Ghalm.: „Um euch zu lehren und von 
der Yiebe des großen Geiſtes zu erzäblen, 
der uns alle liebi.“ 





DBidirre WHeuctuna | ou dag Murder» 


tur Mtrante mırteude 
$rantyematitaıe Heilmittel 
(aut Baunſcheidtismue genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu» 
selandt. Nur einzig ımd allein echt au haben 
von j 
Joun Yinden, 
Spezialarzt und alleiniger: Verfertiger der ein» 
“a echten, reinen Eranthematiichen Heilmittel 
Dffice und Mefidenz: 3808 Proſpect Ave 
€ 
Better-Dramer 306 Gleveland, ©. 
Dean hüte fich vor Rölfhuneern und fallen 
Anpreifungen. 


lennonitildyge Ruidſchau 


CEingeb.: 
rem Land?“ 

Chalm-: „Nein.“ 

Eingebe: „Habt ihr Jams?“ 


„Habt ihr Kokosnüſſe in eu— 


Chalm.: „Nein.“ 
Eingeb.: „Habt ihr Taro?“ 
Chalm.: „Nein.“ 


Eingebe:? „Habtihr Brotfrüchte?“ 


Chalm.: „Nein.“ 

Eingebe: „Habt ihr Süßkartoffeln?“ 

Chalm.: „Nein.“ 

Eingeb.: „Habt ihr Bandeiſen und 
Beile?“ 


Chalm.: „Sa, in Hülle und File.“ 

Da leuchteten die Augen des Eingebor- 
nen vbverjtändnisvoll auf. „Much jo, nun 
veritehen wir, warımm du zu uns gekom 
men biſt. Ihr habt in Bertani nichts zu 
ejien, aber ihr habt Peile und Bandeifen 
im lleberfluß, womit ihr Nabrungsmittel 
faufen könnt.“ 

65 war ganz vergeblid, daß Chalmers 
den. Eingebornen Far zu maachen juchte, 
das; man in England Nahrungsmittel ge— 
nug bat, wenn auch andre als in Neu 
Guinea, und dab es nit Mangel an 
Nahrungsmitteln ſei, der die Miflinare 
aus der Heimat triebe. Der Eingeborene 
lieg Sich Feines Beſſern belehren. Wenn 
man feine Kokosnüſſe, feine Sams, Feine 
Taro, feine Brotfrichte, feine Süßkartof— 
teln bat, wovon joll man leben? Wenn 
die Eingebornen die Konſervenbüchſen mit 
eingepöfeltem Fleiſch jaben, meinten fie, 
die Weißen in Beritani währen natürlich 
ebenijo Menfchenfreifer, wie ſie ſelbſt es 
find, und das Büchſenfleiſch ſei auch Men 
ihenfleiih, das die Freunde der Mii- 
jionare denfelben nachiendeten. 

llebrigens eine Frage: Gibt e8 nicht 
auch bei uns noch gar jehr viele Leute, 
die es nicht begreifen können, warum ein 


“ein Miſſionar jein Vaterland verläßt, um 


su wilden Seiden zu geben, und jchüttelt 
nicht mancher über ſolche Torheit den 
Kopf? Was aber die Papuas des Mii 
jionars Chalmers angeht, jo tt ihnen im 
Laufe der Nahre doch allmählich das Ver- 
jtandins dafür aufgegangen, weswegen cr 
»u ihnen gefommen war. Sein Name be- 
fam weithin einen quten Glang, er wurde 
befannt als der Mann, „der den Frieden 
bringt.“ Hunderte von den einſt blut- 
duritinen Wanibalen find dur chſeine Pre— 
digt, sum Chriitentum befehrt, und manche 
von ihnen find jett jelbit bereit, ihr Bater- 
land zu verlalien, um ihren fernabwoh 
nenden heidniſchen Yandsleuten das Evan- 
gelium zu bringen. 





Schaeferſcher Heilapparat No- 2. 


welchen meine Frau, während jie noch leb- 
te, viel benutte, iſt, weil ich jekt ganz al- 
[ein und gefund bin, für den ‚halben Preis 
zu verfaufen. Liebhaber möchten fich brief- 
fih an mich wenden. 


Jacob D. Klaſſen. 
Soofer, Dflabonta. 
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(Henovefa. 

Dies alte, wohlbefannte Buch portofrei 
per Boit 10 Cents, und: Die Hleinite Bi- 
bei der Welt. 250 Seiten. Preis 25 
Kents. Brompte Zuiendung gefichert. Bit- 
te um recht viele Peitellungen! 

Ssacob 9 Wiens. 

Glarfsboro, Sasf., Kanada. 





Ruſſiſche Einwanderer. 

Dit den Dampfern „Breiident Lincoln“ 
und George Waſhington“ ſind zableiche 
deutſch-ruſſiſche Familien, die nach verichie- 
denen Teilen des Weitens wollen, in New 
Morf eingetroffen. Unter dieien ivaren die 
Familie Johann Klein mit 12 Berjonen, 


Kropf 
fort und iſt abjolut harmlos. 


Much in Herzleiden, Waflerfucht, Verfettung, 
Nieren, Vagen und Wervenleiden, allgemeine 
Schwäche, Hämorrhoiden und Frauenfrankbei 
ten, Jchreibe man um freien ärztlichen Nat an: 
m 
Dr. L. von Daade, M. D,, 


1622 N. California Ave,, Chicago, I. 


2* 





Ich babe eine ſichere po 
fitive ur fiir Kropf oder dif 
fen Hals (Goitre), hilft fo 





Serjet Obling mit 9, Franz Reddekop mit 
9, 9. Cornelius mit 7 Perjonen. Diefe 
bier Familien waren dem deutichen Emi- 
grantenhauſe avdifiert, und wurden bom 
Paſtor Evers auf Ellis Island in Empfang 
genommen und weiter erpediert. Auch Pa- 
tor NReitin vom Pilgerhauſe war bei der 
Anfunft der deutichen Dampfer vielen der 
deutſch-ruſſiſchen Familien, die dem Hauſe 
angemeldet waren, behilflich, und die bei- 
den Paſtoren erwarten mit jedem der fäl- 
ligen deutichen Dampfer neuen Zuwachs an 
deutich - ruſſiſchen Familien fir den fer- 
nen Weiten. —Nordweſten. 


— — — 





a — 


Jowa Mann mit der Hengabel ge— 

ſtochen. 

Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Soma ſtach ſich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde mwollse nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge— 
ſchwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil- 
te die Wunde aud, aber nur um fpäter 
wieder aufzubrechen. Endlich heilte er fie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen's 
Ulcerine Salve. 

Diefe Salbe iſt eines der älteiten Heil— 
mittel und feit 1869 befannt als die einzige 
genügend kräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft dadurd), 
dab fie die Gifte aussieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie ift jo wirkſam, 
daß fie frifhe Schnitt. und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich it bei Anwendung aewöhnli- 
der Salben und Liniments. Sie heilt 
Nrandwunden und Berbrübungen ohne 
Narben zu binterlafien. 

Per Poſt 55c. 3. PB. .Mllen Medicine 
Company Dept. Bl., St. Paul, Minn. 
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Auch Anardiiten befehren ſich. 


Als an der Jahresverſammlung der New 
Yorker Evangelifationsgeiellichaft, die in 
der Carnegiesalle jtattfand, die einzelnen 
Berichte über den Stand des Werfes verle- 
ſen wurden, erregte bejonders eine Mittei- 
lung beredhtigtes Auffehen. Es war gelun- 
gen den jlawifchen und romanischen Bevöl— 
ferung, die Bisher für ganz unerrenobar 
galten, mit dem Evangelium näher zu tre- 
ten, und der Herr hat diefe Bemüyungen 
reich gefegnet. So find in Beriammlungen 
unter freiem Simmel und im Evangeli- 
umszelt auch eine große Anzahl Anarciiten 
italienischer und ruſſiſcher Nationalität zur 
Befehrung gefommen, und die Hingabe 
mancher von diejen zielbewuhten Revolu- 
tionären war jo völlig, dab fie die beiten 
freiwilligen Mithelfer in dem Evangeliic- 
tionswerf geworden find. Es it die erfreu- 
liche Tatjache zu verzeichnen, dab ſich infol- 
gedeffen mehrere Anarchiitenbanden in New 


York aufgelöft haben. — Na, ja, wohin 
der Strom des Evangeliums jein Waller 
jendet, da wirft es aejundend. —-Zions- 
pilger. 


Auswanderung nadı Canada 





Freiherr uno von Gregory, der firt- 
gere Sohn eines ſchleſiſchen Grokgrundbe- 
fißerö und bißlang Oberleutnant bei den 
4. Dragonern in Züben, wie die Staatözei- 
tung jagt, fommt vorläufig auf 2 Jahre zu 
Befannten nah Canada, um fich dort zum 
Zwecke des fpäteren Aufenthalts umzuſe— 
hen. Er behauptete, daß die Auswander— 
ung der jüngeren Söhne des deutſchen 
Adels nach Canada, ſowie von Leuten mit 
Mitteln — überhaupt, von Jahr zu Jahr 
zunehme, da die von bereits dort Anſäſſi— 
gen in die Heimat geſandten Berichte äu— 
ßerſt günſtig lauteten. Mancher Deutſche 
habe ſich in Canada mit geringen Mitteln 
großen Beſitz erwoben, und habe es in we— 
nigen Jahren zu etwas gebracht. Dazu 
komme, daß heutzutage auch in der alten 
Heimat e8 als mit demStande vereinbar an- 
geliehen werde fich geichäftlich zu betätigen, 
und da in Deutichland ſelbſt alles über— 
füllt ſei und die deutfchen Kolonien nod) 
nicht genügend Garantien für ein ficheres 
Fortfommen böten, jo jei das weite Gebiet 
Canadas, deſſen Erzreichtum auch andere 
Gelegenheiten als nur die Landwirtichaft 
darbiete, hoch willkommen. 





Ausitraliens nene Hauptitadt. 

Der Editein für de zufünftige Haupt- 
jtadt Australiens wurde von dem General- 
Gouverneur, Baron Denman, gelegt. In 
Gegenwart einer ungeheuren Menjchen 
menge, die aus Melbourne und Sidney zu 
jammengejtrömt war, taufte Lady Denman 
die neue Stadt „Canberra“. Gegenmwär- 
tig ſtehen auf dem für die Stadt beitimm- 
ten Gebiet nur zeritreute Farmhäuſer. 

Friedenskongreß. 
Der vierte amerikaniſche Friedenskon— 
greß wird vom 1. bis 3. Mai in St. Louis 
tagen. 


Mennornitifdye Rundſchau 
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Drei Kühe und ein 


DE Haval autor 


Wird mehr einbringen als 
vier Kühe bei Aufrahmiungsmethode 








Tauſende Kuhbeſitzer haben diefe Behauptung jchon richtiq 
befunden; irgend ein erfahrener Milchfarmer fann e8 Ihnen be- 
jtätigen- 

Bei je großer Erjparnis iſt es ſchwer zu veritehen, warum 
irgend ein Kuhbeſitzer verjuchen jollte, ohne einen De Laval 
Nahmfeparator auszufommen. 

Wenn Sie Rahm verfaufen oder Butter machen und haben 
feinen Scparator oder eine minderwertige Maichine, wir willen 
es, wir würden Ihnen einen perjönlichen Gefallen tun, wenn wir 
Ihnen einen De Laval aufitellen fönnten. 

Falls Sie feinen Separator haben, machen Sie nicht den 
Fehler, mit einer minderwertigen Mafchine anzufangen. Wenn 
Sie einen Separator faufen was Sie friiher oder ipäter wer 
den —, faufen Sie unbedingt den beiten, den De Laval. 

Merken Sie fih: Sie können nichts dabei verdienen, wenn 
Sie an dem Anfaufspreis eines Rahmſeparators iparen. Ein De 
Laval Foitet nur wenig mehr, denn der billigite und eripart zwei- 
mal jo viel und halt fünf bis zehn mal jo lange als andere Sepa- 
rator®, 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 











23. April 

















Farm Lands Average Less Than $17 Per Acre. 
Undeveloped tracts se.| from $5 up, Beef, pork, dairying, 

ultry, sheep and horses make big profits. Large returns 
rom alfalfa, corn, truck, cotton, apples, fruits and nuts. 
Growers command good local and Northern Markets. 


. Mobile & Ohio Railroad or 
The Southern Railway Aero Florida Ry. 
territory offers the finest conditions for farms and hemes, 
Plenty ofrain, mild winters, enjoyable summers. Promising 
industrial openings everywhere. The Southern Railway has 
nothing to sell; we want YOU in the Southeast. The 
“Southern Field,” state booklets and all facts free, 
M. V. RICHARDS, Land & Industrial Agent, Rosa. 6() Washington, D. C. 
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Erzählung. 


WHennoniten, 
bon 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Der Lenz war in ſeinem grünen, bunt— 
geblümten Kleide überall im alten Europa 
eingekehrt und brachte den Menſchen den 
Frieden. 

Nachdem auf Befehl des Kaiſers die 
ſiegreiche Armee Rußlands vor Konſtanti— 
nopel Salt gemacht hatte, ſetzte der Ver— 
trag von San Stefano den Kriegoperatio— 
nen ein Ziel. 

Die endgiltigen Friedensbedingungen 
jollten jedoch erjt durch eine Beratung der 
Großmächte in Berlin fejtgejtellt werden. 
Auf der Tenne der Diplomatie jollte die 
reife Frucht von den Schlachtfeldern in 
Bulgarien ausgedrofhen, und die Ernte 
verteilt iverden. Der Krieger jah nad 
vollbracdhyter Arbeit erwartungspoll zum 
Diplomaten auf, und diefer ließ Feine Ge- 
legenheit entgehen, um von den Teilneh- 
mern am Feldzuge das zu erfahren, was 
jelten oder nie in die Deffentlichfeit dringt. 

Bei dem Gefandten Baron vd. M. in der 
ihönen, an Kunſtſchätzen reichen Rejidenz- 
ſtadt, hatte ſich eine fleine Gefellichaft zum 
Diner verfammelt, einige nahe Bekannte, 
unter denen ſich auch Frau Gräfin Geden 
von Betersburg befand, die jährlih um 
dieje Zeit auf ihrer Reiſe nach Bad Hom- 
burg im Taunus die Gemahlin des Ge— 
fandten, ihreffugendfreundin, bejuchte. Sie 
war nach der anjtrengenden Tätigkeit im 
Dienst des Sanitätsweiens jehr geſchwächt, 
jo daß jie jede größere Gejellichaft verbeten 
batte- 

Die Stumde zum Diner war jchon vorü- 
ber, und einer der Gäſte war noch nicht zur 
Stelle. Dennoch jchien ſich der Gaitgeber 
jelbjt micht über den Verſtoß gegen die 
Biinftlichfeit aufzuregen, jondern entſchul— 
digte den Nusgebliebenen in ſcherzhaftem 
Ton: 

Sie dürfen ums die Verſpätung nicht 
übel anrechnen, denn die Schuld daran 
trägt Seine Majejtät der König, der Leut— 
an von Waafling länger als gewöhnlich 
in der Audienz feſthält.“ 

„Er iſt ein Landsmann und Kriegsge— 
noſſe von Ihnen, Frau Gräfin, und dazu 
ein jehr liebenswürdiger Menſch,“ fügte 
die Baronin von M. erflärend hinzu. 

„sa, wenn es der Nojafenoffizier von 
Waaſſing iſt, fenne ich ihn wohl.“ 

„Ein beiterer, unterhaltender Geiell- 
ichafter, mit dem ich recht vergnügte Stun- 
den verbradhyt babe,“ jagte der neben der 
Gräfin fitende Generalarzt Blauer. „Nur 
ichade, dab er jo ſchwer verwundet worden 
iſt.“ 

„Sat nicht viel zu bedeuten, General- 
arzt,“ meinte der Geſandte. „Er ijt mit 
dem Leben davon gekommen, hat Muszeich- 
nungen aller Art erhalten, reiſt als Ver— 
mwundeter auf Staatsfoften, ift allen Ge— 


Wennonitifche Rundſchau 


jandtichaften beitens empfohlen und gebt 
jiher einer glänzenden Zukunft entge- 
gen.“ 

„Mit einem Loch im Kopf und mit den 
Folgen einer ſchweren Sirnhautentzün- 
dung! Da ijt die glänzende Zukunft nicht 
beneidenswert, Erzellenz.“ 

„Sie, Generalarzt, jollten nicht jo peſſi— 
miftiich orafeln. Erſtens jtellen Sie den 
jungen Mann wieder ganz ber, und zivei- 
tens bin ich überzeugt, daß Sie —“ 

Mit lauter Stimme meldete der Diener 
am Eingang zum Salon den Leutnant von 
Waalling. Heiter ging der Gejandte jei- 
nem jungen Gajt entgegen, und reichte ihm 
beide Hände: 

„Bott jei Danf, dab Seine Majejtät 
Sie endlidy losgelafien hat — wir wären 
bald Hungers geitorben. Ich glaube, dab 
ih Sie nicht vorzuitellen braude, da Sie 
unfrer geihägten Gräfin Geden früher be- 
gegnet jein jollen und Generalarzt Blauer 
Ihnen befannt iſt. Alſo jegt zu Tiſch, zu 
Tiſch, meine Herrichaften !“ 

Johannes verbeugte jih und küßte den 
beiden Damen die Hand. 

Die Gräfin Geden hätte in dem elegan- 
ten jungen Offizier in der einfachen Uni- 
form, deſſen von der Krankheit noch etwas 
leidender Gefichtsausdrud Teilnahme er- 
wedte, den Koſakenoffizier vom Sriegs- 
ſchauplatz kaum wieder erfannt. 

Nachdem die Gejellihaft Platz genom- 
men hatte und unter angeregten Geplau- 
der der erite Hunger geitillt war, wandte 
fi) die Baronin an Johannes: 

„Run erzählen Sie uns bitte etwas von 
Ihrer Mudienz beim Kaiſer, Serr Leut— 
nant.“ 

„Weit oder was betraf denn die Unter— 
haltung ?” 

„Hauptſächlich die Sriegsereignifie, 
Serr Baron,” erwiderte der Gefragte, „und 
unfere Gefühle, als wir den Frieden nicht 
in, jondern vor Konitantinopel abwarten 
mußten.“ 

„Und was antworteten Sie, Herr Leut— 
nant“, fragte der Gejandte neugierig. 

„Da ich jelbit nur als Berwundeter an 
Konitantinopel vorbeigefommen bin, fonn- 
te ich eigentlich nichts jagen, jondern be- 
rief mih nur auf die Inſchrift unjerer 
Kriegsmedaille: Nicht für uns, jondern 
um die Ehre deines Namens, Diejes Ziel 
aber war ja ihon auf bulgariihem Boden 
erreicht.“ 

„So, jo. Und was fagte Seine Maje- 
ſtät dazu?“ fragte der Generalarzt lä- 
chelnd. 

„Seine Majeität war jehr freundlich, 
bot mir eine Zigarette an —” 

„Haben Sie fie angenommen, Serr von 
Waaſſing?“ unterbrach ihn die Baronin 
erichroden. 

„sa, gnädige Frau, aber nicht angezün- 
dei.“ 

„Das war aut — ehr aut: Seine Ma- 
jeität liebt weder, dab man ſich in feiner Ge- 
aenwart niederläßt noch raucht — obgleich 
er es nie unterläßt, beides anzubieten,“ 
erflärte der Gejandte. 

„Schwerer war die Frage des Königs zu 
beantworten,” fuhr Kobannes fort, „ob all 
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die verjchiedenen Bölfer in Rußland für 
den Krieg gleich begeijtert waren.“ 

„Wer fann das willen?“ meinte der Ge- 
neralarzt. 

„Auch fonnte ich die Frage jeiner Maje- 
tät nur als Deutih-Nufje beantworten, u. 
der fühlt fich ſtets als ein Sohn Ruß— 
lands,“ 

„Ich trinke auf ihre Wohl, Herr Leut— 
nant, Sie fechten aut, und es wäre mir 
lieb, wenn ich Sie für unjre Gejandtichaft 
gewinnen Fönnte ich werde mir alle 
Mühe geben.“ 

„Das wäre jehr nett,“ fügte die Baro- 
nin hinzu. „Unſer Freund, Generalarzt 
Blauer, hat mir verraten, das Sie nicht 
nur Kunſt und Wiſſenſchaft lieben und auf 
diefen Gebieten bewandert jind, jondern 
auch jelbjt als Sänger und am Klavier ein 
ausibender Künstler find, alio ganz vor- 
züglich in unſere Kolonie paſſen würden.“ 

Der Herr Generalarzt übertreibt, gnä— 
dige Frau,“ wehrte Johannes ab. 

„sum Gegenteil,“ beteuerte Blauer, „Nur 
fchade, dag Herr von Waajling nicht or- 
dentlich trinfen darf, und ſich in den Kaſi— 
nos nicht wohl fiihlen wird.“ 

„Hat nichts zu jagen, um jo treuer wird 
er zu uns Damen balten.“ 

„Da fann er aber gefährlich werden,“ 
fügte die Frau Gräfin Geden lächelnd 
hinzu. „Erinnern Sie fi, Herr Leutnant, 
wie Sie in Nadomirce eine unjerer Kran— 
fenichweitern erichredt haben, als Sie un- 
erwartet bei uns in der Stranfenanitalt ein- 
traten?“ 

Mit kurzen Worten, aber lebendig er- 
zählte die Gräfin den Vorfall inRadomirce, 
wodurd fie wie auch jene Krankenſchweſter 
derart erjchüttert worden war, daß fie bei- 


"de den Kriegsſchauplatz verlafien und nad) 


Petersburg zurüdreiien mußten. 

„Frau Gräfin und die junge Dame, der 
ich ärztlihen Nat zu erteilen hatte, jind al- 
fo auch als im Krieg verwundete anzuje- 
ben und danad) zu behandeln?“ jagte der 
Seneralarzt. 

„Als ſolche hätte die junge Schweiter 
hierher zu uns gehört, Frau Gräfin. Wa- 
rum baben Sie fie nicht mitgebracht, oder 
iſt fie vielleiht zu leidend?“ fragte der 
Geſandte teilnehmend,. 

„Das nicht, aber fie it nicht zu allem, 
was ich wiinfche, zu bewegen, und ich bin 
frob, dab fie wenigitens® mit mir nad) 
Deutſchland gekommen iſt. Sie wollte 
auch das anfangs nicht.“ 

„So iſt mir die junge Dame auch vor— 
gekommen,“ beſtätigte der Generalarzt, 
„aber eine reizende Erſcheinung iſt fie.“ 

„Man darf fie auch nicht nach gewöhn— 
lihem Maßſtab beurteilen. Sie ift die 
Tochter eines Roloniften, der den Menno- 
niten angehört, und dieje find, obgleich 
Bauern, vornehme Menſchen. Denken Sie 
ſich, ich erbot mich, ihr eine Unterftügung 
zur Reife zu verichaffen, erhielt aber eine 
abichlägige Antwort, und als id fie zu 
überreden juchte, heute mit mir hierher zu 
fommen, erwiderte fie, dab fie nicht in die 
Salons der Bornehmen gehöre, und des- 
balb danfend ablehnen müſſe.“ 


Fortiegung folgt. 





Eine echte Brud- Heilung zur Probe und zum 


Beweis gelandt 


Tragt fein Bruchband mehr. 


Nach 30jähriger Erfahrung habe id) einen Apparat hergeitellt, welder Männer, Franen und Kinder wirflid; von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr ſonſt Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, babe ich den 
größten Erfolg, Schickt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich jen 
de euch mein illuftriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
Namen von vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
den. Er bringt jofortige Linde 
ung, wenn andere fehlichlagen. Be— 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge- 
ſchirr, oder Lügen. 

Sch jende ihn auf Probe, um zu 
beweifen, dab ich die Wahrheit ja- 
e. Ihr jejd der Richter, und jo- 
bald ihr mein illujtriertes Buch ge- 
fehen und gelejen habt, werdet ıhr 
ebenfo enthufiajtifch fein, wie hun 
derte meiner Batienten, Deren 
Briefe ihr auch lefen könnt. Füllt 
den untenjtehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn heute. Cs 
lohnt ſich Eurer Zeit, ob hr mei- 
nen Apparat nım braucht oder nicht. 





Peunſylvaniſcher Mann 
dankbar. 


Heren E. E. Broof, 

Marfſhall, Mid). 
Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interef- 
fieren, daß ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beſchwer— 
den hatte, bis ich Ihren Apparat _ 
empfing. Er ift leicht zu tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anjchmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ic) 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchließt und unbefümmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

8 würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn jie ſich 
Broof3 Bruch . Apparat verichaffen und tra 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jetzt vollitändig geheilt und 
zwar nur duch Ihren Apparat. Wo immer 
ſich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be 
handeln, bezeugen. 

Es iſt ein Bergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
ler Hochachtung, Ahr 

James A. Britton. 
80 Spring Sir., Bethlehem, Pa. 


Konföderierten-Beteran geheilt. 


Commerce, Ga., R. F. D. No, 11. 


An Herrn €, E. Brooks. 


Werter Herr! — Ach bin frob, Ahnen mit 
teilen zu fönnen, daß ich jeßt gelund und 
wohl bin und pflügen oder irgend eine harte 
Arbeit verrichten kann. Ach kann jagen, daß 
hr Apparat eine permanente Heilung voll 
bracht hat. Ehe ih Ihren Apparat erhielt, 
war ich in einem jchredlichen Zuitande und 
hatte alle Hoffnungen aufgegeben, jemals bei 
jer zu werden. Ohne Ihren Apparat würde 
ich niemals geheilt worden fein. Ach bin 68 
Jahre alt und habe drei Nahre in Edles Ar 
tillerie, Oglethorpe Eo., gedient. Möge Gott 
Sie für das Gute belohnen, das Sie der lei 
denden Menfchheit erweiſen. 

Mit aller Hochachtung, Ahr 


9 D. Banks. 


Der Obige iſt G. €. Broots, Grfinder des Apparates, der fich jelbit ae 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruch leidet, ichreibt ihm heute, 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Broofs Apparat 
ſchickken solltet: 


1. Es iſt heute der abjolut einzige Apparat 
Diefer Art im Markte und find in ibm 
alle die Eigenichaften vorhanden, wonach Erfin 
der gefucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru 
ches fann nicht aus jeiner Lage verichoben wer: 
den. 

„3. Da er ein Luftfiffen von weichem Gummi 
iſt, preßt er dicht an den Slörper, ohne Bla 
fen oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern PBruchbändern, iſt er nicht 
läftig oder unbeauem. 

5. Er iſt Hein, weich und jchmiegfam, und 
fann pofitiv nicht durch die Mleidung gefehen 
werden. 

6. Die weichen, fchmiegfamen Bänder, wel 
de den Apparat halten, geben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7. Es kann nicht? daran verderben, und, 
wenn ſchmutzig, kann er leicht ohne Schaden ge 
waſchen werden. 

8. Er hat keine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Reiben des Fleiſches Folterqua 
len verurſachen. 

9. Das ganze Material des Apparates iſt 
das Beite, was für Geld zu haben it, und 
macht denfelben dauerhaft und ficher. 

10 Mein Ruf der Ehrlichkeit und Ned 
lichfeit ift jo feit gegründet durch eine 30jähri 
ae Erfahrung in dem Verkehr mit dem Rubli 
fum, und meine Breife find fo mäßig, meine 
Bedingungen jo günftig, daß Ihr nicht zögern 
—— heute noch den freien Noupon zu jen- 
en. 


Wenn Ihr 


(Seheilt im Alter von 76 Jah: 
ren. 
Herrn C. E. Broot3, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: Ich begann 
Ihren Mpparat zur Heilung bon 
Bruch (ich hatte einen ſchlim— 
men Fall) ungefähr im Mat 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die— 
fer Zeit habe ich ihn nicht wieder be- 
durft oder benußt. Ich bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
denen, die von Broof3 Entdedung 
gebeilt jind, was um fo anerfen 
nenswerter ilt, da ich 76 Jahre 
alt bin. 

Achtungsvoll! 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. €, 


Kind in 4 Monaten geheilt. 

21 Janſen Str., Dubuque, So. 
Brooks Nepture Appliance Co. 

Meine Herren: Mein Baby 
it gänzlich von Bruch geheilt, danf 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen ſehr dankbar. Hätten mir 
es nur früher gewußt, fo hätte 
unfer Söhnchen nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa- 
rat etwas über vier Wochen, und 
hat ihn feit ſechs Wochen nicht mehr 
getragen. 

Achtungsvoll! 
Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


C. € Broof3, 

Marfball, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den Heinen Kna— 
ben, und noch mebr. Er beilte ihn und mad 
te ihn gefund und munter. Wir Tießen ihn 
denjelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
Ihon nad) drei Monaten beilte, nachdem er 
ibn zu tragen begann. Wir Batten 
verfchiedene andere Mittel probiert ohne Er- 
folg und werden Ihren Apparat jicherlich 
Freunden empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 
den. 

Mit Achtung! 

Bm. Batterfon. 
Main Str., Akron, O 


No. 717 ©. 


Bedenft 


Ich fehide meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Nichter. Füllt den untenstehenden Freikou 
pon aus und fendet ihn heute. 





Freier Juformations Konpon. 


C. E Brooks, 
Marſhall, Mich. 
Bitte ſenden Sie ver Poſt in einfachem 

Umſchlag Ihr illuſtriertes Buch und vol— 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Bruch. 


359 D Gtate Str. 


Namen 














